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Des

ſeligen Herrn Abt Steinmetzens

zehn erbauliche

Betrachtungen
uber das Lied

Fort, fort, mein Herz zum Himmel c.

Auf Veranlaſſung gottſeliger Freunde zum dritten
mal zum Druck befordert.

Wernigerode, 1794.
bey Carl Samuel Struck,

Hofbu chdrucker:





Nachricht an die Leſer.

avenn die Arbeiten ſolcher Manner, derenWQ dern Zeugniſſen ſeines gottlchen Wohlge

d Dienſt am Evangelio der HErr mit beſon

fallens begnadiget, und eines vorzuglichen, ja bey—

nahe allgemeinen Eingangs und Segens gewur—
diget hat, erſt nach ihrem Tode der Welt durch
den Druck mitgetheilet werden: ſo iſt man es ih
rem geſegneten Andenken, und ihrem Ruf noch
in der Aſche ſchuldig, ein ſolches Unternehmen,
vor den Augen des Publici und der Leſer, zu
rechtfertigen, und mehrern unnothigen Beſorgniſ—
ſen und ungleichen Urtheilen vorzubauen.

Dieſe Schuldigkeit muß auch bey der Her—
ausgabe dieſer kleinen Schrift, welche als eine
Arbeit des ſel. Herrn Abt Steinmetz bekannt ge
macht wird, beobachtet werden.
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4 NachrichtEs darf nemlich niemand beſorgen, daß er
unter dieſem, noch vielen Tauſenden ſo theuren
und werthen, Namen die Arbeit eines Fremden
und Unbekannten leſen werde. Dieſe Betiachtun
gen, welche dem Leſer vorgelegt werden, ſind aus

dem beredten und geſalbten Munde des ſeligen
Herrn Abts gefloſſen. Der Vortrag geſchahe in
den Erbauungs-Stunden, welche er des Sonna
bends Nachmittags, zur geſegneten Zubereitung
auf den Sonntag, in Kloſterbergen, öffentlich
zu halten pflegte. Die Zuhorer beſtunden in ei
ner zahlreichen Verſammlung ſolcher Perſonen aus
der benachbarten Stadt Magdeburg und aus
Kloſterbergen, die zwär ihrem Range, Glucks
umſtanden und ubrigen auſſeren Verhaltniſſen
nach, gar merklich von einander unterſchieden wa
ren, darinnen aber, einem groſſen Theil nach,
mit einander uberein kamen, nch in der erkannten

Wauhrheit zu grunden, und in derſelben beveſti

gen zu laſſen.
Von dieſen Vortragen hat der ſelige Hert

Abt eine Abſchriſt ſeines eigenhandigen Aufſatzes
beſorgen laſſen, und ſie einem Freunde in der
Ober-Laußnitz mitgetheilet, auch zugleich ſeine
Einwilligung dazu gegeben, daß ſie könnten, als
ſeine Arbeit, auch andern zur Erbauung uberlaſ

ſen werden.
Es erklaret ſich dieſer nun ſchon mehrere Jah

re zu ſeines HErrn Freude eingegangene treut
Knecht Chriſti, in einem unter dem 13. Septem
ber 1758 abgelaſſenen Schreiben, hieruber fol

gendergeſtalt.Was hiernachſt Ew. Anſinnen betrift,
2 De



an die Leſer. 5
“Denenſelben einige geſchriebene Sachen von mei
»nen Vortragen mitzutheilen, ſo ware ja wohl
“ſo willig, als ſchuldig, damit zu dienen, ob ich
»wohl meine Vortrage gar nicht von der Beſchaf
»fenheit zu ſeyn erkenne, daß man was mehreres

daraus zum Heil ſeiner Seele ſchopfen konne,
»als man aus den erbaulichen Schriften ſo man
ncher rechtſchaffener und viel erfahrnerer Knechte
»Gottes, als ich bin, erwarten kann: allein ich
kann verſichern, daß wie ich ſeit mehreren Jah
ren ſelbſt nicht mehr im Stande geweſen, das,
»was ich vortragen wollen, ſchriftlich zu verzeich
»nen, ich alſo auch vor nothig gefunden, dem Nach
»ſchreiben moglichſt zu ſteuren, weil dadurch ſo
»viel falſche und unrichtige Waare, die mir nie—
»mals in Sinn gekommen, unter die Leute ge
»bracht worden; indem die Nachſchreiber mich
voftmals nicht recht verſtanden, oder doch keine
 ſo fluchtige Feder gehabt, meinen Sinn hinlang-
»lich zu faſſen. Jnzwiſchen muß die Erbar—
mung meines treuen Gottes und Heilandes um

deſto mehr  preiſen, daß er auch dergleichen ſehr
*unvollſtandige Nachſchriften, doch gleichwohl

an manchen Geelen nicht ungeſegnet ſeyn laſſet.
*O ein treuer Freund aller ihn ſuchenden Her

»zen! Auch das geringſte Broſamlein. muß ihnen
 nutzlich werden. Aus oben angezeigter Urſache

 iſt bey mir nichts vollſtandiges mehr vorhanden,
»das ich mit einiger Freudigkeit mittheilen konnte,

5

auſſer die Sonnabends-Betrachtungen, die
ich vor einigen Jahren, uber das Lued,
aus unſerm RloſterGeſangbuch: Fort,
fort, mein herz, zum Himmel ec. gehal
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6 Nachricht. an die Leſer.
»ten habe. Sollte damit dienen konnen, ſo

werde ſie herzlich gerne communiciren 2c.“
Gewiß, man wird in dieſem Auszuge, aus

einem vertraulichen Schreiben, den demuthigen,
beſcheidenen und niedriggeſinnten Abt Steinmetz
nicht verkennen; man wird aber auch finden, daß
er ſich zu dieſer mitgetheilten Betrachtung, als
zu ſeiner Arbeit, offentlich zu bekennen, willens
geweſen.

Seit dem ſind nun 10 Jahre verfloßen, und
dieſe Betrachtungen ſind immer aus einer Hand
in die andere gegangen, haben auch in mehreren
Provinzen unfers Deutſchlandes vielen Segen ge

ſtiftt. Deſto weniger kann man alſo langer
Anſtand nehmen, ſie der Preſſe zu uberliefern, da
mit die Abſicht, die man gleich anfanglich damit
hatte, und das Verlangen ſo vieler Rechtſchaffe—
nen endlich einmal erfullet, auch einem ſonſt tzu
beſorgenden Abdruck von einer unachten Nach
ſchrift vorgebeuget werde. Wir fugen nur noch
den Wunſch bey, mit welchem der theure Mann
eine Vorrede zu einer ſeiner gedruckten Schriften
beſchloſſen:

»Der Herr, der lebendige Gott, wirke nun
»durch dieſes ſein Wort, was vor ihm gefallig

iſt. Er laſſe uns an allen Zuhorern (Leſern)
Bſehen, daß ſein Wort an ihnen rechte Fruchte

ſchaffe, und alſo das Reich unſers auserwahl
ten Heilandes ſich je mehr und mehr in viel tau
ſend Seelen ausbreite, und auch auſſerlich of

 fonbare, zu ſeiner unendlichen Verherrlichung.
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5

Vaorbereitung:
u

O duß ich nichts mihr wußte,
Und nichts mehr kennen mußte,

Als nur dich, JEſum Chriſt!
Weg Fleiſch, weg, weg ihr Sundrnluſte! i
Mein Herz ſey nur, wo du o JEſu, biſt.

Ca as zu betrachten vorgenommene Lied faſſet eir
J ne ſehr kraftige und nachdruckliche Ermuri

terung aufgeweckter, oder auch ſchon zu ei
nigem Anfange des Glaubens gebrachter Seelen in
ſich, ſich doch. ja recht in das himmliſche Weſen
verſetzen zu laſſen, worein wir allbereits hier in der
Zeit verſetzet tverden konnen. Jch finde vers erſte
uberhaupt nothig, von dieſer gar wichtigen Sache
eines und das andere zu erinnern, und ſolcherge—
ſtalt den Weg zu deſto beſſerer Einſicht und nutzli-
cherer Anwendung dieſes Liedes zu bahnen. Zum
erſten und vor allen Dingen muſſen wir wohl
erkennen lernen, worinnen doch das himmli
ſche Weſen eigentlich beſtihe, worein Chriſten
ſchon hier je mehr und mehr verſetzet werden konnen?

Es iſt ſoltches aim ſo viel nöthiger, weil man ſich
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8 Vorbereitung.
gar zu leicht, wo nicht ganz falſche, doch allzu un
zulangliche Vorſtellungen davon zu machen pfleget.
Denn, wenn die Seelen von einem himmliſchen
Weſen horen, deſſen man, wie hauptſachlich in je
ner Ewigkeit, alſo ſchon hier im Jammerthal konne
theilhaftig werden; ſo ſtellen ſie ſich insgemein nichts

anders darunter vor, als eine ſinnliche Freude und
Vergnugung, vermoge welcher ihr Leib und Seele
mit einer Macht von angenehmen Empfindungen
durchdrungen und erfullet, werden ſolle. Nun iſt
zwar keinesweges zu leugnen, daß ſolches nicht auch

mit dazu gehore. Denn es wird Freude die Fulle
und liebliches Weſen ſeyn zur Rechen Gottes immer
und ewiglich. Pſ. 16, 11. Die Erloſeten des
HErrn ſollen wiederkommen, und gen Zion kom
men mit Jauchzen, ewige Freude wird. uber ihrem
Haupte ſeyn, Freude und Wonne werdin ſie ergrei—
fen, und Schmerz und Seufzen wird weg muſſen.

Jeſ. 35, 10. Das Reich GoOttes iſt ſchon hier
Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geiſt.
Rom. 14, 17. Allein dieſes iſt nicht das einige:
ja, man kann mit Wahrbeit ſagen, auch nicht die
Haupt Sache, dienman ſich dabey vorzuſtellen hat.
Nein, ſondern dieſe beſtehet eigentlich in der allet?
innigſten und genaueſten Vereinigung und Gemeine
ſchaft mit Gott, mit dem Dreytinigen Gott; in
einer ſolchen Vereinigung, wobey wir denſelben
nicht nur dermaleinſt zu ſehen, ſondern auch hier
ſchon zu genieſſen bekommen, wie er iſtz alvsndie
unendliche Liebe, als das allerhochſte volllommen
ſte Gut, an dem wir?in Zeit und: Ewigkeit: genug
haben, wenn uns aueh; Leib und Seel verſchmach
ten ſolte. Pſ.73, 26. Es beſtehet ſerner das himmi

liſche



Vorbereitung. 9
liſche Weſen in: einer grundlichen Befreyung von
alle dem Welt-und Sunden-Greuel, von der un
lautern Reigung unſers Herzens, die wir ſonſt von
Natur in uns tragen, und wodurch wir in dem Ge—
uuß Gottes, des allerhochſten Gutes geſtoret wer
den. Es beſtehet in der Wiederanrichtung des
gottlichen Ebenbildes, Kraft deſſen wir dahin ge
langen, daß, da wir durch den Fall die ſchandlich-
ſten Teufeis Larven worden ſind, wir nun Jhm,
dem Herrn, dem allerheiligſten Weſen, je mehr
und miehr wiederum qgleich werden. Sehet, welch
eine Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir Got
tes Kinder ſollen heiſſen. Darum kennet euch die
Welt: nicht, denn: ſie kennnet Jhn nicht. Meine
Lieben wir ſind nun Gottes Kinder, und iſt noch
nicht erſchienen, was wir ſeyn werden. Wir wiſ—
ſen aber, wenn es erſcheinen wird, daß wir ihm
gleich ſeyn werden: denn wirn werden Jhn ſehen,
wie Er iſt. 1Joh. 3, 1. 2. Das ſind die wichtigſten
Stucke, die wir uns davon zu merken haben. Doch
iſt noch eins ubrig, »welches wir nicht vergeſſen
muſſen, und worauf wir beſonders in unſerm Liede
gewieſen werden. Denn darin erwecken die Glau
bigen ihr Herz nicht nur: Forr, fort zum Zim
mel, ſondern beſonders und vornemlich zum
Lammlein zuzueilen, und ſich in daſſelbe verſe
zen zu laſſen. Das iſts, was durch alle Verſe
hindurch wiederholet wird. Sie geben ohne Zwei
ſel damit zu erkennen: das am Kreuz fur uns ge
ſehlachtete, nun aber mitten: iln dem Thron Gottes
erbohete Lamm, Jeſus Chriſtüs, unſer Heiland,
Mittler. und Verſohner, ſey es, worinnen man
das himmiliſche Weſen eigentlich zu ſuchen habe.
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10 Vorbereitung.
Dieſer iſt die Quelle alles deſſen, was zum' himm
liſchen Weſen gehoret. Durch Jhn 'erbalten wir
die Gemeinſchaft mit der ganzen hochgelobten. Gott
heit. Er und ſein Blut iſt es, wodurch wir von
allem Sunden-Unflath gewaſchen, und in die ver
lohrne Gott-Gleichheit wieder gebracht werden. Je—
ſus, unſer GottesLamm iſt es, aus welchem ſo
wohl alle runſere Gerechtigkeit, als auch aller Frie?
de und alle Freude. herfließt, die wir Sunder ha—
ben und erhalten konnen. Er iſt aber. Jeſus nicht
nur die Quelle, aus welcher das himmliſche  Weſen
uber uns Sunder ausſtromet, ſondern auch der
Schatz, in welchem das himmliſche Weſen haupt
ſachlich beſtehet und concentriret iſt. Es: iſt der
aus erwablte Freund. und. Brautigani der  Seelen/
an welchem ſie, eben wie eine Braut an ihrem Brau
tigam, die allergroßte.Luſt und. Bergnugung ſinden.
Ohn Jhn iſt uns der; Himmel trube, die Erde ein
offner Hollen: Rachen. Hingegen kann uns ſei—
ne Kebe, die Einod ſelbſt zu Eden machen. Wer
Jhu einmal erkanut und geſchmiecket:hat. der ſingt
nicht uur mit dem Munde, ſondern es iſt Wahr
heit in ſeinem Herzen, wenn er Jhm zurufet: Mein
Herze bleibt ergeben, dir immer fur und fur, zu
ſterben und zu leben,und will vielmehr.mit Dir
im tiefſten Feuer ſchwitzen, als Schonſter; ohne

dich im Pargdieſe ſitzen veracht't und jammerlich.
Daranf leitet uns der heilige Geiſt allenuhalben in
der Schrift, wo er die Glaubigen ermuntert, ſich
in das himmliſche Weſen verhſetzen zu laſſen..n Al
lenthalben wird ijns. Feſus, als die Quelle und als
der Hanpiſchatz, den wir da anpitrefftn haben, vorge
ſtellet. Zunn Erenmel Coloſſ. z,1. a. Epheſ.2, 4 6.

Jach



Vorbereitung. 11
Nachdem wir nun geſehen, worinnen das himm

liſche Weſen beſtehe; ſo iſt zum Andern auch no
thig zu erinnern, was doch das heiſſe: in das
himmliſche Weſen, und zwar, je mehr und
mehr in das himmliſche Weſen verſetzer wer—
den? Dieſes deſto grundlicher zu faſſen, merket

folgendes. Die erſte Verſetzung der Menſchen in
das himmliſche Weſen geſchahe ſchon, da Jeſus,
unſer Heiland, ſein Berſohnungs Werk am Stam

me des Kreuzes zu Stande brachte, beſonders, da
Er als der Burge aus dem Grabe erlaſſen wurde,
und als der vollendete Hoheprieſter mit ſeinem Opfer
Blute, in das Allerbeiligſte des Himmels eingieng.
Da, da wurde allen Menſchen das Recht zum himm

liſchen Weſen zuerkannt. Da wurden ſie in das
Recht verſetzet, um des Verdienſtes Chriſti willen,
deſſelben theilhaftig zu werden. Siehe! daher ge—
ſchiehet es, daß wenn ſich nun eine Seele dahin
bringen laſſet, daß ſie im Glauben ihre Zuflncht
zu dieſem ihren Heilande nimmt, und ſich in ſein
Verſohnungs-Blut hinein ſenket, ſie ſogleich in den
Beſitz des himmliſchen Weſens verſetzet werden kann.
Jeſus, das treue Gottes-Lamm nimmt ſie auf in
ſeine Gemeinſchaft. Alles, was er iſt, und hat,
wird ihnen zu eigen gegeben, nicht nur ſein Blut,
nicht nur ſein Kreuz, nicht nur ſein Grab; ſon
dern ſelbſt ſein Thron und ſeine Krone. Und das
iſt denn die andere Verſetzung in das himmliſche
Weſen. Es bleibt nicht nur bey dem Recht; es
kommt auch zum wirklichen Beſitz deſſelben. Solo
che Serlen konnen nun ſagen: Gott iſt mein Gott,
Jeſus iſt mein Jeſus, ſein Verdienſt, ſeine Herr
lichkeit, ſein Friede, ſeine Freude, ſeint Seligkeit

ſind



12 Vorbereitung.
ſind mein, und gehoren mir um ſeinet willen.
Auf dieſe beyde Arten der Verſetzung in das himm
liſche Weſen zielet Paulus in dem ſchon augezoge—
nen Orte, nemlich Ephef. 2, 4- 6. wenn er ſchrei
bet: Gott, der da reich iſt an Barmherzigkeit,
durch ſeine groſſe Liebe, damit Er uns geliebet hat,

da wir todt waren in den Sunden, hat Er uns
ſamt Chriſto lebendig gemacht, denn aus Gnaden
ſenyd ihr ſelig worden; und hat uns ſamt Jhm auf—
erwecket, und ſamt Jhm in das himmliſche Weſen
verſetzet, in Chriſto Jeſu. Es ſoll aber auch da
bey nicht bleiben. Was uns von alle dem bhimme
liſchen Weſen in den Beſitz gegeben worden, das
ſollen wir auch, und zwar je mehr und mehr, zu
genieſſen. bekommen. So bald eine Serle zu Chri
ſio gebracht, und von dem Beſthz des himmliſchen
Weſens verſichert wird: ſogleich ſoll und kann ſie
anfangen zu ſchmecken, wie freundlich der HErr
ſey; ſogleich will ſich Gott ihr, als ihren ausge
ſohnten Gott zu erkennen geben; ſogleich ſoll ſie die
Kraft des Blutes Chriſti zur Rechtfertigung und
Heiligung erfahren. Sie iſt doch aber Anfangs
mie ein Kind, welches, ob es wohl Herr iſt aller.
Guter, doch dieſelbigen nicht ſo bald in dem Maaſſe
genieſſen kann, wie es geſchiehet, wenn esiheran
machſt, und zu. ſeinem mannlichen Alter kommt,
Gal. 4, 2. Die Guter, die Seligkeiten ſind uber
dies ſo groß, ſo unendlich groß, das ſie nicht etwa—
wie die irdiſehen Dinge ſo leicht zu erſchopfen ſind.
Nein! Ewiagkhkeiren werden dazu gehoren, ihrer
immer volliger zuegenieſſen, und ſie werden doch
niche zurrichen, dat. ganze Meer derielben auszut

trinken. Mein Jeſu,“ was giebt ein Bruunevor
Waſe



Vorbereitung. 13
Waſſer!. Erquillt, tauſend Jahr und wird. doch
nicht ausgeleeret. Was muß eine einzige deiner
Wunden vor eine Fulle von Gnaden und Seligkei—
ten in ſich faſſen! Wie viel, wie unbegreiflich viel
wird ſich aus dieſen uneigrundlichen Heils Quel:

len auf uns Sunder ergteſſen konnen? Wenn es
nun nach dem Wunſch und Liebes-Willen dieſes
unſers Heilandes gehet; ſo iſt da kein Stillſtehen
im Genuß des himmliſchen Weſens. Es geht aus
Glauben in Glanben, aus Gnade in Gnade, aus
Leben in Leben, aus Seligkeit in Seligkeit. Jſt
man ſchon dergeſtalt daraus geſattiget, daß man
nach nichts meht auſſer Jeſu hungert und durſtet;
ſo kannman erſt trunken werden von den reichen Gur
tern ſeines Hauſes. Pſalm 36,9. Und wenn man
trunken worden: ſo kann man denn auch verſinken
in den Abgrund aller Seligkeiten, ſo, daß man
nichts anders mehr, ſchmecket und ſiebet, als was
darin zu genieſſen iſt. Und das iſt es, was ei—
gentlich gemeinet wird, wenn es heißt: die Seelen,
welche aufgeweckt, oder ſchon glaubig worden ſind
an unſern Heiland, ſollten ſich mehr und mehr in
das himmliſche Weſen verſetzen und ſich nicht ſo
gleich begnugen laſſen, wenn ſie einige Tropflein
von den ſuſſen Reben der Ewigkeit zu koſten beka—
men: Es babe ſich die Fulle der Gottheit aufgethan
in Chriſto, daß nun jedermann nehmen ſolle reich:
lich und taglich, was ihn von Zeit zu Zeit immer
ſeliger machen konne. HErr Jeſu, ſchenke uns den
Sinn, ſchenke uns die Gnade, und gieb uns zu
trinken, wie es dein Wort verheißt; laß ganzlich
verſinken den ſehnenden Geiſt, im Meer deiner Lie
be! Laß heilige Triebe uns immerfort treiben zum

himm
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14 Vorbereitung.
himmliſchen hin! Es werd unſer Herze ganz trun
ken darin.

Nun iſt Drittens noch etwas ubrig, welches
zum voraus, und ehe wir in eine genauere Betrach—
tung uuſers Liedes eingehen, mit wenigen erlantert

werden muß. Nemlich: wie nach deſſen An
leitung doch die Ermunteruntz beſchaffen
ſeyn muſſe, ſich je mehr und mehr in das

himmliſche Weſen verſetzen zu laſſen? Das
nothigſte, ſo wir davon zu faſſen haben, mochte
etwa folgendes ſtyn.

1. Sie muß mit ttroſſem Ernſt und An
halten geſchehen. Es heißt in unſerm Liede nicht
ein, ſondern zu oft wiederholten malen: Kort, fort,
mein Herz, zum Himmel, fort, fort zum Lammo
lein zu! Man konnte wohl meinen, daß, wer eine
mal etwas von dem himmliſchen Weſen geſchme
cket, hernach eben ſo nothig nicht haben ſollte, oft
und viel gereitzet zu werden, ſich darnach auszuſtre—
cken. Allein wir tragen, leider! hier noch ein ſo
ſchweres Bley-Gewichte in unſerm Jnwendigen.
Das verderbte Fleiſch und die darin liegende Nei
gung zu dem, was ſichtbar iſt, kann uns ſo unver—
merkt wiederum davon abziehen. Darum iſts no
thig, ſich immer und mit Ernſt zu reitzen, ſich doch
je mehr und mehr in das himmliſche Weſen verſe—
tzen zu laſſen. Jch ſage: verſetzen zu laſſen.
Denn ich will nicht gerne Gelegenheit geben, auch
diesfalls in ein eigenes Wirken einzugehen. Und
eben das iſt es, wozu wir in der heiligen Schrift
ermuntert werden, wenn es, zum Exempel Matth.
s, z3. aus dem Munde unſers Heilandes heißt:

Trach
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Vorbereitung. 15
Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes, und

nach ſeiner Gerechtigkeit: ſo wird euch das ubrige
alles zufallen. Jugleichen, wenn Paulus ſagt,
Coloſſ. 3Z, 1. 2. Seyd ihr nun mit Chriſto aufer—
ſtanden, ſo ſuchet, was droben iſt, wo Chriſtns
iſt, ſitzend zur Rechten Gottes. Trachtet nach dem,
was droben iſt, und nicht nach dem, was auf Er—
den iſt. Wohl der Seelen, welche dieſer Ermah—
nung gehorſam wird! welche unter der beſtandigen
Gnaden-Regierung des heiligen Geiſtes je mehr
und mehr vergiſſet, was dahinten iſt, und ſich aus—

ſtrecket nach dem, was da vornen iſt: die dem vor—
geſtecktem Ziel, dem Kleinod nachjaget, welches
uns vorhalt die himmliſche Berufung in Chriſto
Jeſu. Philipp. 3, 13. 14. Dieſelbe wird gewiß
die Zeit, einzugehen zu ihrer Ruhe, nicht verſau
men;ſondern von Zeit zu Zeit reichlicher erfahren,
daß Ernſt im Chriſtenthum mit uberſchwang
lichem Heil bekronet wird. Eos rufen ſich
aber die Glanbigen nicht nur ein oder das andere—
mal zu: Fort, fort, zum Himmel! Fort, fort,
zum Lammlein zu! Sondern es heißt ſehr merkwure
dig: Fort, fort, mein Herz. Damit fuhren ſie
unsZweytens darauf, daß wenn die Ermunte
rung ſich je mehr und mehr in das himmli—
ſche Weſen verſetzen zu laſſen, recht geſegnet
ſeyn ſolle; ſo muſſe ſte, nicht ſo wohl auf
dem Kopf, als auf das Herz gerichter wer
den. Es geſchiehet mebhrmalen, daß Seelen ihre
Verſtandes-Krafte anſtrengen, vieles von Gott,
von Jeſu, von deſſen Blut und Wunden und von
der Seligkeit, die darinnen lieget, zu erkennen und

einzu—



16 Vorbereitung.
einzuſehen; es geben auch dieſe angenehmen Vor
ſtellungen manchmal einen gar erquicklichen Ein
druck in ihr Gemuth: Ach aber, ſo wenig man von
den ſchonſten Bildern ſatt wird, eben ſo wenig brin
gen alle die bloſſen Erkenntniſſe eine bleibende Ru
he der Seelen. Daher denn freylich das Herz ge—
reitzet werden muß ſich aufzuthun und fullen zu laſ
ſen mit den Schatzen des Heils, die Jeſus uns er
worben bat. Dieſem wollen wir, nach Anleitung
unſers Liedes, noch folgendes beyfugen:

Daß drittens, wenn die Ermunterung zum
himmliſchen Weſen recht heilſam ſeyn und
werden ſolle; ſo muſſe ſie hauptſachlich da
hin gehen, doch ja Chriſti des Lammleins
Gottes je mehr und mehr theilhaftig zu
werden. Denn in Chriſto und ſeiner Gemein—
ſchaft iſt ſchon, angezeigter maſſen, alles beyſam
men, was Seligkeit iſt und heiſſet. Er iſt auch
der Pfleger der heiligen Guter, und weiß, wieviel
Er uns zu jeder Zeit davon zutheilen ſoll. Je
mehr Er geben kann, deſto lieber iſt es Jhm: und
wenn wir nichts hatten und hätten Jhn; ſo waren
wir ſelig und uberſelig in der Zeit und Ewigkeit.

Herr Jeſu, ſo kuſſe du uns nur mit dem Kuſſe
deines Mundes. Denn deine Liebe iſt beſſer,
denn Wein. Laß uns deine Salbe riechen. Dein
Name iſt eine ausgeſchuttete Salbe. Zeuch uns
dir nach; ſo laufen wir. Amen.

Die
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Fort. fort, jein Herz zum Himmel!2 VSort/ fort. aunj vranimlein zut
arn dieſein Welt? Getuumel

ſt fur!dith kelne Ruh:
Kort)nnwo vas  Lammlein weidet,
„Vtſt deint Stadtebereitet.n Da, da iſt deine Nuh,

Je—KVert, fort un Hinungl zu!

CVn dieſem erſten Vetſe; des zu  betrachten vorge
 nounnnenen Liedes, ſinden wir einige gar nach
eN) druchliche BewetzungsGrunde, ſich doch ja
von Zeit Jui: Zett je menrund mehr in das himmli
ſche Weſet derſetzenzu laſſen, und deni heiligen
Geiſte Raum ju geben, daß Er ſo! recht mit uns
dahinein eilen konue, wo-wir ewig zu ſeyn wun—
fchen. J

Erſtlich redet ein Chriſt ſich und ſein Herz mit
dieſen Worten an: Korr, fort, mein herz, zum
Bimmel! Cort, fort, zum Lammlein zu!
Jn dieſem Welt-Getummel iſt fur dich kei
ne Ruh. Wir haben in der vorigen Betrachtung
geſeben, daß .ſich noch ſo etwas auch bey ſchon Wie—

dergeboruen finde, welches ſie von dem Himmliſchen

B zuru



18 Erſte Betrachtung
zurucke ziehet; und daß ſolches die in unſeru ver
derbten Fleiſche noch liegende Neigung zur den Din
gen dieſer Welt ſey. Daher iſt es ja wohl von no
then, ſolche immer beſſer kennen zu lernen, und
zu einer gegrundeten Verachtung derſelben gebracht
zu werden. Siehe, dies geſchiehet denn in dieſen
Worten. Hier ſtellet ſich ein aufgeweckter oder
ſchon begnadigter Chriſt das Weſen dieſer Welt in
ſeiner wahren Geſtalt vor Augen und ſuchcet in
ſich dadurch um ſo viel deſtomehr eine Begierde nach

dem, was droben iſt, anzuflammen. Run, was
hat es denn mit dem Weſen dfeſer Welt mit aller
der Augen-Luſt, mit allek' der Fleiſches Luſt, mit
allen dem hoffartigen Weſeu, worquj ſich die Welt
zu vergnugen ſuchet, furreine Beſchaffenheit? Ho
ret man unbekehrte Welt-Menſchen davon,reden;
ſo ſollte man ja wohl denken, es ware etwas unver—
gleichliches. Sie wiſſen nicht Ruhmens und Auf—
hebens genug davon zu machen. J—Allein, wenn mans recht kennen lernet z ſo wird

man gewahr, es ſey nur ein Getunzmel, etwas—
das zwar din ſo groſſes Gerauſche verurſachet; daß
man denken, ſollte, wer weiß, was es mare. Alo
lein, es iſt nichts dahinter, nichts wahrhaftiges/
nichts, was den unſterblichen Geiſt des Menſchen
grundlich ſattigen und erfreuen konnte. Es iſt viel
mehr ſo etwas, das zerſtreuet, und auf tauſender?
ley Art beunruhiget, oder, wenn es hoch kommt,/
die auſſerlichen Sinnen ubertaubet, daß die armen
Menſchen, die ſich darinnen einlaſſen, ſelbſt nicht
wiſſen, wie ihnen zu Muthe.iſt. Eine ſolche Be
ſchaffenheit hat es mit dem Weſen dieſer Welt. Es
iſt daher nicht werth, daß ſich ein Kind Gottes dar

durch



uber den erſten Vers. 19
durch hindern und abhalten laſſen ſollte, das Edle—
re, das Himmliſche zu ſuchen, und deniſſlben nach—
zujagen. Ja was noch miehr iſt, ſo verſetzet die
gute Hand des Jmmanuels alle diejenigen, die ſich
auch nur wahrhaftig aufwecken, und zu Jhm zie—
hen laſſen, ſogleich beym Anfang ihrer Bekehrung
in einen ſolchen Zuſtand, daß ſie an ihrem Theil
nun vollends kein Vergnugen, nicht die allergeringe
ſte Ruhe in dem Weſen dieſer Welt mehr fiunden
konnen. Sie erfahten bey der Noth ihres auſwachen
den Gewiſſens, daß,wenn auch alle. Welt  mit ih

ren Herrlichkeiten zuſanimen“kame, ſie doch nicht
ein Staublein von ihrer Augſt wegunehmen konne.
Kommen ſie denn vollends in die Wunden ihres Hei
landes, und erlangen die Gnade; ſo erhalten ſie
etwas viel edlers und beſſers, als die ganze Welt
nicht geben kann. Geſetzt alſo, daß etwa ein unbe—
kehrter. Sunder in den. irdiſchen verganglichen Din
gen dieſes Lebens noch etwas antreffen konnte, wel
ches ihn, feiner Einbildunginach, ergotztez ſo iſt
es doch mit einem zur Erkenntniß ſeineriſelbſt und
Chriſti gebrachten Chriſten ganz anders.
Die ganze Aelt erfreut ihn nicht, nach

Simmel und Erden fragt er nicht, wenn
er nur Jhn, nur Jefum; haben kann.n Es
ſind nicht leere Worte, ſondern es iſt ihm wirklich

ſo ums Herz, weonm er ſich vernehmen laſſet: Wesg
miit dem Gold Arabia, weg Calmus, Miyr
rhen, Caſiar ich.. hab deinn beſſers  funden.
Mein großter Schas  ZErr Jeſu Chriſt/ iſt
dieſts was gefloſſen iſt aus deines Weibes
Wurnden.  Und dieſes fuhrt er ſich befonders: in
den. vorhabenden Worten unſers Liedes zu Gemuthe,

B 2 wenn



20 Erſte. Betrachtung
wenn erſſein. Herz alſo anredet:: Fort, fort, mein
Herz, zum Himmel! Fart, fort, zum Lammilein
zu! Jn dieſem Welt Getummel iſt fur dich, fur
dich, keine Ruh. Sollte ſich nun noch irgend je—
mand in der Welt bethoren, und auf den Wahn
bringen laſſen, als ſey etwas, das Herz beruhigen
des aus. dem Staube dieſer Welt heraus zuleſen,
ſollte auch wirklich etwas darinnen ſeyn, welches
einigen Werth. habe; ſoſgehore es  doch uur fur die
Leutt. dreſer. Welt, denen. der HErr  ihrem. Bauch
damit fullen, und ihr Theil, dabin nehmen laſſet
in dieſem Liben. Vur:uhn und ſein ckerz ſey
nunmehr keine Ruhe, kelne Zufriedenheit da:zu ha
ben. Es ware. daher  die zaußerſte Thotheit, ſich
lange damit zu verweilen, und daruber die. Zeit zu
der wahren Ruhe, je mighe und mehraeinzugehen,
zu verfaumen. Geliebtenin Jeſu, laſſet euch doch
dieſes durch den heiligen Geiſt immer deutlicher auf

klaren, und dadurch verwahren, damit euch die
Welt mit ihrem ScheimeWeſen niemals mehr be
tharenn oder nur einen Augenblick zuruckhalten mo
ge, aufgewerkt und ausgeſtreck! zu bleiben nach  dem
himmwliſchen Kleinod. Laſſet:es euch aber auch zur
wabren Erkenntniß rurer ſelbſt dienen. Wanruneie
ver ihr., konnet ihridann uohl allerin. der: Wuahrbeit
enre Herzeniſo!anreden; 3wir es in innſerm tiege heißt:

Forrt? fort, zum HimmelonGortynfort,: zum Lamm
leinzii! Jni dieſem Welt tGetumnttlciſtofur dich
fur dich teine Rirhtna Hibr/ ſcheidrt ſech Chriſt aind
Welt. Enn: unflatbigede Thirriſtuderju wohl: auch
in einem ſtinkenden. Clont uijp in dem greulichſten
Unſtath fein Bergnugenz.aber kein reilicher Menſch
So weit ſind Kinder dieſer Walt und Chriften von

l ein?



uber den erſten Vers. 21
einander unterſchiedend Was jenen als etwas. recht
angenehmes ind groſſes vorkommt, iſt dieſen ein
Eckel und Unflath. Es iſt daher ein ſehr ſchlechtes
Zeichen, wenn ſich jemand fur einen rechtſchaffenen

Chriſten ausgiebt, und es iſt noch ſo viel Luſterns
und Sehnens nach dem was die Welt lieb hat, bey

ihm wahrzunehmen.. Jeſus tilge durch ſein Blut
alles, was davon in uns noch ubrig iſt, und reini?
ge unſere Herzen durch den Glauben! Wohl dem,
der ſich Jhm und ſeinem Geiſte kindlich darzu uber—
laſſet! derſelbe kann deſto ungeſtorter ſich uber alles

hinweg ſchwingen, und zu einem ununterbrochenen
Genuß des Hrils in Chriſto Jeſu gelangen. Da
mit ſich' nim̃ aber einglaubiger Chriſt um ſo viel
deſto kraftiger dazu erwecken moge, ſich doch ja je
mehr und iehr in das himmliſche Weſen verſetzen
zu laſſen: ſo: ſtellet er. ſich nicht nur oftmals die
Nichuigkeit und den Betrug alles des elenden We
fens dieſer Wolt, ſoudern auch die groſſe Ruhe und

obnfehlbars Seligkeit vor Augen, die in dem himm
liſchen: Weſen zu erwarten iſt. Unſer Tegxt leitet
uns auch darauf.  Denn da ſehen wir, daß ein
Chriſt ſich nicht nur zurufet! Fort, fort, mein
Herz, zum Himmel!i Fort, fort, zum Lammlein
zu!. Jn dieſem Welt- Getummel iſt fur dich keine
Ruhe ſenidern, daß er fortfahret, und zum andern
auch hinzn fetzet:  Dorrt; wo das: Lammlein
weider, niſt. deine Sradt bereitet. Da, da
iſt deint: Ruh. Kort, fart, zum Himmel zul
Dieſes!ſind. nbermals ſchone und: merkwurdige Wor
te. Wir werden darin  zuvorderſt angewieſen, wo
man doch dab ihirinnliſche Weſun zu ſuchrwi h abe?
Mirgends aullert, als da, wo: das Lammilein

Cit:j B 3 wei



22 Erſte Betrachtung
weidet, das iſt, in der Gemeinſchaft mit dem fur

uns gekreuzigten Heilande, da wo dieſes unſer Got
tes-Lamm, daß aber auch unſer guter Hirte iſt, die
Seinen weidet, und alles das, was Er ihnen er
worben, zu genieſſen darbietet.

Fragte jemand, wo geſchicht denn das? ſo
muſſen wir freylich antworten: Vornemlich dro—
ben, vor ſeinem und ſeines Vaters Thron.
Denn ſo bezeuget es die heilige Schrift, beſonders
Offenb. Joh. 7, 15. wo es heißt: Diejenigen, die
nun ſchon vor dem Stuhl Gottes ſtunden, ſollte
nicht.mehr hungern, noch durſten, es werde auch
nicht auf ſie fallen die Sonne, norh irgend eine
Hitze: Denn das Lamm mitten im Stuhl werde
ſie weiden, und leiten zu dem lebendigen Waſſer—
Brunnen, und Gott 'werde abwiſchen alle Thranen
von ihren Augen. Allein wir muſſen-ja.nicht den—
ken, daß wir bis dahin wurden warten muſſen.
Keinesweges. Eben das untrugliche Wort der
Wahrheit verſichert uns, daß Jeſus das Weiden
der Seinen ſchon hie in dieſem Leben anfange. Wie
oft habt ihr, andere Schrift-Orte zu geſchweigen,
gehoret, was unſer Heiland ſelbſt davon bezeuget.
Ezech. 34, 12. 15. So ſpricht der HErr, HErr:
ſiehe, Jch will mich meiner Heerde Selbſt anuch
men, und ſie ſuchen. Wie ein Hirte ſeine:Schafe
ſuchet, wenn ſie von ſeiner Heerde verirret ſind?
alſo will ich meine Schafet fuchen, und: will ſie. er
retten von allen Oertern, dahin fie zerſtrkurt; waren,
zur Zeit, da es trube und finſter war. Jch will
ſie von; allen Volkern ausfuhren, und aus allen
Landern verſammlen, zund will:gee: an ihr Land fuh
reu, und will. ſiecwuiden auf den Bergen Jſratl

8s und



uber den erſten Vers. 23
und in allen Auen und auf allen Angern des Landes.
Jch will ſie rauf die beſte Weide fuhren, und ihre
Hurden werden auf den hohen Bergen in Jſrael ſte—
hen.: Daſelbſt werden ſie in ſanften Hurden liegen
und fette Weide haben auf den Bergen Jſrael. Jch
will ſelbſt. meine Schafe weiden, und will ſie la—
gern: ſpricht der HErr HErr u. ſ. w.

So bald eine Seele zum Glauben und bis zu
Jeſu gebracht. wird, ſo bald gehet das Weiden un—
ſers Lammleins in ſeiner ſeligmachenden Gemein
ſchaft an. Was findet ſie aber da? Es bheißt in

2

dem vorhabenden Vers aunuſers Liedes: Da, wo
das Lammlein weidet, iſt. deine Stadt bereitet?

Ein Sunder,! der jetzt aus ſeinem Sunden-Tod
aufwacht, der nun zu einem himmliſchen Weſen
gebracht werden will, brauchet vor allen Dingen
eine: ſichere Freyſtadt, dahin er in ſeiner Seelen
Noth ifliche, und vor dem Blut-Racher, vor dem
der des Todes Gewalt hat, das iſt, dem Satan,
und beſonders vor dem: Zorn Gottes und. dem Fluch
des Geſetzes bewahret. und /erhalten werde. Se—
bet dieſe ſfindet er nach Herzeus Wunſch in den
Wunden ſeines Jmmanuels bereitet, ja! ſo vor—
treflich und. üoch viel beſſer zubereitet, als etwa
die, nach einer ganz beſondern gottlichen Vorſor—
ge, in dem Lande: Canagn errichteten Freyſtadte
waren, denn ſo bald er dahinein kommt, ſo wird
ſeibe Sunde von: ihm genommen, und es iſt nichts
verdammliches an ihm, ſoglange er in Jeſu Chri
ſto bleibet.. So iſt num nichts verdammliches an

denen „wie jn Chriſto Jeſu ſind, die nicht nach
dein Fieiſch waudeln, ſondennnach dem Geiſt. Rom.
tz uno Run ehemals nur. der: Berderber das Blut

Qili Ba4 des



24 Erſte Betrachtung
des Oſter Lammes an den Pfoſten eines Hauſes ſa
he, da mußie er voruber gehen,iund konnte denen,
die ſich darinnen befunden, kein Leid anthun. Das
Blut ſoll euer Zeichen ſeyn  an den Hauſern, darin
ihr ſeyd, daß, wenn ich das Blut ſehe, vor euch
ubergehe, und euch nicht die Plage wiederfahre,
die euch verderbe, wenn ich Egyptenland ſchlage.
2 Moſ. 12, 13. Vielweniger kann er einer See:
le Schaden zufugen, die im Blute des Lammes
Gottes und in den Friodens-Hauſern ſeiner Wum
den verſchloſſen iſt. Es:n findet abereine im Glaur
ben zu ihrem Heilande und Verſohnerifliehende Set-
le in ſeinen Wunden nicht aur eine erwunſchte Frey
ſtadt, ſondern auch eine mit allem, Vorrath hinim
liſcher Fruchte, Gaben und Seligkeiten angefullte
Wohnung, und bleibende Statte, dergeſtalt zutge?
richtet-und bereitet, daß es ihr dan rleinem Guten
mehr fehlen tann. Sie braucht ſich dieſes nirht iſelbſt
zu erwerben und zu verdienen: ſie darf nur nehmen
aus der Fulle der blutigen Verdienſte Jetſu Gnade
um Gnade. Es bleibet bis ans Ende der: Tagt
die HauptSumma des Evangelii, welche der HErr
durch ſeine Zeugen allen armen Sundern zuzurufen
befohlen: Kommt nur! Es iſt alles bereitet.
Es ſind und werden daher die Wunden: des Jmma—
nuels einer Seele, die ſich darein gefunden, auch
eine ſuſſe ſelige Stadt, eine techte Freuden- und
Friedens: Stadt. Da, da iſt ihre Ruhzn Sie
darf ſich mit keiner Furrcht; vor Fluch und Tod mehr
qualen. Sie weiß;,: Gott ſey nun auf. zwig mili
ibr ausgeſohnet, Er ſorge fur ſie, Erzihute. unð
wache uber ſie, allim: Unfall wolle Gterbehreng betti
Leid ſolle und konnl ihr widerfahrenn ſionnt il

25 dem



uber den erſten Vers. 25
dem holden Waters: Schooß liegen und im Frieden
ſchlafen. Sollte uns das nicht ermuntern, fort,
fort, zum Lammlein zuzueilen, und keine Zeit zu
verſaumen, dabin zu kommen, immer tiefer in die
Gemeinſchaft Chriſti einzudringen, und da, nur
da, wo dieſes unſer kammlein weidet, unſere Hut?
ten aufzuſchlagen? Horets doch zuvorderſt, ihr See—
len, die ihr noch im Gedrange eures Gewiſſens
ſtehet; die ihr unter der Laſt eurer Sunden ſeufzet,
und gerne gerettet ſeyn, wollt. Lauffet nicht langer
bin und her. Eilet zur Quelle, ſie ſtehet' euch of
ten. Zu der Zeit wird das Haus David, und die

Burger zu Jeruſalem einen freyen offenen Born
baben wider die Sunde und Unreinigkeit. Zach. 13,

1. Kommet ſo, wie ihr ſeyd. Jeſus, euer Hei
land, will euch ſo nicht laſſen. Das Blut und
Waſſer, welches noch immer aus ſeiner Seite ſtro
met, wird euren Unflath rwegnehmen, und eure
Wunden heilen. Jhr ſollt Leben und volle Gnuge
finden auf den blutigen Auen, wo Jeſus ſeine Scha
fe weidet.

Euch darf ich wohl nicht erſt viel davon ſagen,
ihr Seelenz: diz ihr Cheiſti im. Giauben ſeyd theil
baftig worden. Jhr wiſſet, es iſt Wahrheit, was
ihr jetzt veriommen: Jmdieſem Welt: Getummel
ſey fur euch keine Ruh:. dort, wo das Lammlein
weidet, ſey eure Stadt bereitet, da, da ſey eure
Ruh. Jhr habts erfahren. Laſſet euch doch nur

alle Tage dadurch kraftiger dringen;, alles, was
ihr etwa noch von einer Neiaung zjn den Dingen
dieſer Welt verſpuret, in den Tod Chriſti hinzuge
ben, und ench dexuzthenren Gutes, der herrlichen
Weide, die Er euch bereitet hat, innner genußba
155 B rer



26 Zweyte Zetrachtung
rer machen zu laſſen. Jbhr ſollet uicht mur:unter
ſeinem Hirten: Stabe alle, Sicherheit haben,und
ſeliglich gebutet werden; unein, es ſtehet noch mehr

in Gottes Wort. Euch, die ihr ſeinen Namen furch
tet, ſoll aufgehen die Sonne devGerechtigkeit, und
Heil, Heil unter deſſelbigen Flugeln; und ihr ſollt
aus- und eingehen, und zunehmen, wie die Maſt—
kalber. Mal. 4, 22.
Maun. Jeſu, blutiges Lammlein, ewige Liebe,
ſo nimm uns denn hinnumd drücke. uns an deine
Wunden! Ja ſetze uns! auffs Herz, auf. dein Je
ſus-Herz, zum veſten Siegel; und zeuch uns ganz
und gar in dich. Brich durch, durch alle Riegel:
vertilge,ewas uns dor Liebe Ziel im mindeſten ver
rucken will. Verdoppele, o Jeſu, ja verdoppele
deine Liebe, und deines MundescLiebes- Kuß! So,
fo kommt unſer Herz in Genuß und Fluß der rein
ſten Jeſus-Liebe. Amendnn

III

 jr DieZweyte Betrachtung uber den
S

zwehten Bers.
 gauhlſt du dich noch gebunden?
Entreiß dich nur-beherzt. J 7 Das Lamm hat uberwunden, —ie,

Was deine Seel jetzt. ſchmerzit. uu u
Wie ſchwingt. es ſtine. Fahne, z een; 5*
Dort auf dem Sieats Plane!  u Ba S iNun bluhet deine Füh.“

u Fort, fott, dum Vnnuleinnune chit 4unun. ai.

d n I  b3d.c77 Es
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2s findet ſich bey ſolchen Seelen, deuen es einE je mehr

wahrer Eruſt iſt, in das himmliſche Weſen

ches, was ſie furchtſam macht, und folglich auch
hindert, ſich der Gnade des heiligen Geiſtes derge?
ſtalt zu ubergeben, daß Er ſo irecht mit ihnen hin
zueilen, und ſie zu einem immer reichern Genuß
deſſelben bringen könnte. Alles dieſes muß nun
grundlich gehoben, und aus dem Wege geraumet
werden, wenn es nach Wunſch damit von ſtatten
gehen ſoll. Und dieſes geſchiehet denn in dem jetzt
folgenden Vers unſers Liedes, worinnen unterſchied
liche beh aufgeweckten, oder auch zum Anfange
des Glaubens gebrachten Seelen zu verſpurende Be
denklichkeiten abgethan werden, wodurch ſie auf die
ſorgliche Gedanken kommen konnten: obs atuuch mog
lich ſey, daß ſie in den Umſtanden, die ſich noch
bey ihnen befanden, ein immer reicheres Maaß des
himmliſchen Gütes in Chriſto Jeſu erlangen konn
ten. Heute  wollen wir bey dem erſten ſtehen blei

ben, auf deſſen Tilgung der nunmehr zu erwegen
vorkommende zwenhte Vers hauptſachlich abzielet.

Nun worin beſteht denn dieſe erſte Bedenklich—
keit? Die Anfaugs-Worte unſers Verſes geben
uns ſolche 'zu erkennen. Denn darin redet ein
Chriſt ſein Herz mit den Worten an: Luhlſt du
dich noch gebunden: und gibt damit zu verſte

ben, dies, dies mache ihn vor andern furchtſam,
buß es mit ſeinem Eindringen in das himmliſche
Weſen nicht recht von ſtatten gehen konne, weil
erlſich doch noch gebunden finde. Allein das ſchei
net ja einein wahrhaftig glaubigen Chriſten eine
gatzzunnuliſandige Sprache zu ſetjn. Wenn wir
4 uns
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uns bis zu Jeſu bekehren; ſo werden wir ja durch
Jhn, als den Sohn Gottes, frey und zwar recht
frey gemacht. Die, Erledigung, welche Jeſus den
Gebundenen, und die Oefnung, welche Er den
Gefangenen zu predigen, geſalbt und geſandt wor?
den, widerfahret ihnen ja zugleich, wenn ſie Ver—
gebung ihrer Sunden erlangen, und durch das Blut
des. Bundes ausder Grube ihrer Seelen- Angſt
losgelaſſen. werden.

So iſt es. Allein lernet nur. die Sache recht
verſtehen: ſo werdet ihr ſehen, daß bendes gar wobl

beyſamuſen beſtehen, koönne. Sonbald ejn armer
Sunden Wurm ſich zu Cbriſto ſeinem WVerſohr
ner, bringen laſſet, und demnſelben im Elhnuhen an
vertrauet. wird, ſo wird er  gerichtlich loggeſprochen
von allem, womit er bis dahin als witeeiten. der
Finſterniß gefeſſelt gelegen. Welt Sotgn, Fluth—
Fleiſch, Kreatur, und was ihn ſonſt. gebuuden get
balten, muß ſich des Rechts, deſſen es ſich ſonſt
uber ihn angemaſſet begeben, und gr wird, Nß. NB.

von der Herrſchaft derſelhen wahrhaffig entledi—
get.. Es. bleibt alsdenn aber doch noch eiwas, noch

ſo ein Faden da und dort hangen. Es ſpielt ſich
auch zuweilen wieder etmas ins Herp, was nicht
mehr hinein gehoret. Es hleibt zum Exempel eini
ges Anhangen. an dieſer und jener Kreatur, an die)
ſer und jener Handlung; oder Vergnugung. Es
bekommt unvermerkt rinenund die andere Neigung
zu ſichtbaren und verganglithen Dingen, wiederum
zinige Gewalt im Herzen.! ind. avenn nch  dieſes
nicht iſt; ſoxeget. ſich der, moch ubrige: Unglanbe,
und halt dir Setle,Noß:ſit atcht ſo aft und ſo vn
geſtort. auffliegtn und ins hinunliſche Weſen; hin

eiñ
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ein dringen kann, mie fierwohl. wunſchet.: Eñthe
das merkt ein Chriſt, und merkties um ſo. viebdrito
emyffindlicher;. je inniger ſein: Sehnen iſt, aanz  ihp
unverruckt in des Lammes Wunden!und im Gennß
der darin liegenden Seligkeiten erfunden zu werdem
Und wenn ers:merkt; ſolerfchrieckt er daruber. Er
weiß oft ſelbſt nicht, wascesiſt. Er—-gehet ber
klemmt einher und ſeufzet: iach Gott! Erſtwat ich
recht ein Sklave aller Sunden;. doch dein Erbar—
men hat mich davon frey gemacht.  Mirn wollen
ſich aufs neu ſubtile Stricke finden. Achzrſtuwitd
doch mein Fuß zuletzt ins Garigebracht? Erforſcht
und fragtt was zieht mich inlederwarts, daß ich
nicht kannauffliegen Wus macha inich henn jſomiatt
in meinem Chriſten-Lauf?? Ach. welch ſein: Bleyr
Gewüht ſeh ich noch in mir.diegentint Das drſicki
mich unterwarts, und laßt mich tticht hinauf.. Dr
woher krieg; ich. Kraft; vomlallen: los zu ſehn? ſo
ſten und losgemacht, uls wielein Vogelein!) Bich
weilen ſiehet undfindet: er wohl, wo es liegun abet
dann wird een deſtd ſchuchterned, weil er. inegemeiij
dabeh: gewahrawirdynr er gendSchuld daran juduff er
noch nichtnidie ganze Foryheitiher Kitider Goitetz
gekoinmen. Daher! entſtohetr? denn das beſongliche
Klagenja wohl die ganje  Blodigkeit, recht zuzüi

greifen; und mitevollen Hauden aus drr Fulſr fei
nes Heilandes Leben undi Seligkeit zu nehmen.
Meiine Lieben, wie. und was iſt denn aber ſol

chen Seelen wohl zu, rathen? Das ſteht mit klaren
und gewiß vecht angenehnien Worten in unſerm Wors.

Denn da kommt der heilige Geiſt dem armen Jagen?
den Chriſten jn ſtktten, daß er ſein ſchuchternes Hrrg
anreden anin ſagen kann; Fuhlſtdu dich noch gert

bun—
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vunden; entreiß dich nur beherzt. Das Lamm hat
uberwnunden, was deine Seele ſchmerzt. Wie
ſchwingt es ſeine Fabne dort auf dem Siegs?Pia
ne! Mun bluhet deine Ruh. Fort, fort, zum Lamm

lein zu!.Ein jedes ſiehet garleicht den Rath, der hier

einem daruber beklemmten Herzen gegeben wird,
weil ſichs noch ſo gebunden fuhlt. Er beſtehet dar
in: es ſoll  ſich nur beherzt alle dem entreiſſen, was
es noch:hiudern und aufhalten will, ſich unverruckt
auszuſtrecken nach dem, was da vorne iſt, das heißt:
man ſolle doch ja nicht denken, als ob etwas von
allen den Banden, die man noch an ſich fuhlt, ſo
beſchaffenſen, daß es nicht vollends uberwunden
und gerriſſen: werden konne. Man ſolle es nur ge
troſt angreifen; ſo wurde man bald und wahrhafe
tig davon befreyet werden. Und damit man ſich
nicht:erſt in die beſorglichen Gedanken einlaſſen mo—

ge, obs auch moglich ſey; ſo wird ſogleich gezeiget,
daß, man daran nicht im geringſten zu zweifeln Ur—
ſach. habe: Jeſus habe ſchon alles uberwunden,
daß aun ein  Chriſt, welcher im Glauben. zu Jhm
fliehet, und in Jhm bleibrt, durch alles bindurch
reiſſen, durch alles, was ihn hindern will, ſich in
Jhn; und in ſein himmliſches Weſen zu verſenken,
kraftig durchbrechen, und ſich davon entledigen kon
ne. Die Worte  ſind werth, daß wir ſie, in eine
ehrerbietige Betrachtung ziehen. Erſtlich heißt
es: Fuhlſt du dich noch gebunden; entreiß
dich nur beherzt, das Lamm har ubermune
den, was deine Seel jetzt ſchmerzt. Ja, wen
Jeſus unſer Heiland. ſich unſrer nicht angenommen;
wenn Er uns nicht losgekauft von den Banden zer:

Hol
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Hollen und des Todes, worinnen wir gefeſſelt la
gen zum ewigen Gerichtzä wenn Er uns nicht von
der: gegenwartigen argen Welt erloſet, die Haud
ſchrift, idie, wider uns war, ans Kreuz gehefrtet!
und uuſre Sunde Schau getragen; wenn Er die
Sunde nicht verdammet hatte im Fleiſch durch: Sun

de, oder ſein dafur geleiſtetes Sund nnð Suhn?
Dpfer? ſo mußten wir freylich wohl zagon und! den
ken: Onwie wollen wir los kommen von ſo manchen
machtigenſeFeinden. und Feſfeln.! Allein  dus: iſt

Gott Lokl gefchehen. a ni  zt t chiUnfer auserwuhltes Gottes Lanim chat bben anl
unſertawillen Bande unud Stricke getragen; und
ſich als den argſten  Miſſethater von. eineunr. ungerech

ten Richter zum andern fuhren laſſen, damit Er;
derSohn, uns vecht freh machen konnte.  Mun
haben wir es mit!uberwundenen Feinden urtidmit
zerbrochenen Ketten zu thun, die werden ains gewiß
nicht palten. konnen, menn wir uns unicht wollen

halteu. laſſen. ueeruer und zum Andern ermuntert. ſich ein
Chriſt nurrbeharzt durch: alles durchzureiſſen, was

ihn zuruck halten will, ſeinem. Schatze, dem Lannn
lein nachzueilen, in den Worten: wie ſchwingt:es
ſeine. Fabne dort auf dem. Sieges: Plane  Was
wird Dennuhier wohl durch:den Sieges?Plan ge
meinetn,n anf welchem Jefus, das Lammlein Got
tes, ſeine Fahne ſchwitiger? Wir wurden nicht un
recht thun, wenn wir.heebeyau den Thrbu ſeiner
Herrlichkeit gedachtem, auf  wrlchem: Er jetzt, uber
alle ſeing. und unſrr Feinde erhoben, ſitzet, zür MRich
ten des Paters.c; Allrin-es. hat Jeſus ſeine Siegere
Fahne. nicht erſt geſchwungen, da Er aunſgefahren

13 iſt



32 Zyweyte Betrachtung
iſt uber aller Himmel Himmel; ſondern ſchon auf
Golgatha, am Kreuze, da Er ausrief: Es niſt voll:
bracht! Beſonders aber, dar Er ſiegend aus ſeinem
Grabe bervor gieng. Da, da hat Er: ausgtrtilget
die Handſchrift, ſo wider. uns war, welche durch
Satzungen entſtand, und uns entgegen'war: Uübd
hat ſie aus dem Mittek gethan, und an das Kreuj
geheftet,? und hat ausgezogen die Furſtenthuner,
und die:Gewaltigen; eund: ſie Schau getragen oft
feutlich, und aus:ibnen einen Triumphgemacht
durch ſich ſelbſt, wie Paulus Coloſſ. 221.:i 5
hezeuget.n. Dahin, muſſen wir zuvordeiſt unſti! Au
gen und Herzen richtenn, wenn wirt Freubigkeit bet
kommen mollen, durch alles getroſt:tziridurch zu veiſt

ſen, war uns noth gebunden halten will.
Es redet daher ein Chriſt ſein Herz zuletzt:auth

nochemit den ungemein ſchonen Worten ant Nun
hluhet deine Ruh. Wo denn? Auf dem Sier
ges-Plaue, auf der Schadel- und GrabesStatte
unſers Heilandes. Da, da iſt die ganze Freyheit
erſtritten,“ und vollkommen!zuwege gebracht. Da,
da: in dein Blute des: Mittiers, itr: den. Wunden
des Erloſers, und in dem Grabe des Burgens und
Heilandes findet ein Chriſt: alles, was ern braucht
von Ueberwidnuugs-Kraften ſowohl, als was ſei
une Serle nollkomnien ſtilten und verſichremkann, daß
das, awas ihm wider. fernen Willeninoch anhangt
ihm nicht ſchaden ſolle am Genuß deſſen, was ihm
ſein Heiland von den Gutern der Ewigkeitierwor
ben hat. Da: Jefus· ami Kreuzt ſtärb, und noch
mehr, da er auferwecket war, hießies ſchon: Heut
gehn wir aus. Egyptenland: ciuis Pharaonis Dienſt
und Pand. Das rechte Oſter-Laiumelen: wir! eſ

ſen
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ſen heut, heut von der Stunde an, da Jeſus ge—
ſieget hat, im Brot: und Wein. Hallelujah!

Wohlan denn, ihr Seelen, die ihr im Glau—
ben bis zu enrem Heilande Chriſto hinzu gedrun—
gen ſeyd, laſſet euch dadurch ein Geheimniß auf—
ſchlieſſen, daß euch in. eurem ganzen Chriſten?

thum zu ungemeinen Segen werden kann. Jhr
ſtellet euch insgemein das, was ihr noch in euch
fuhlet von anklebenden Banden, von Kraften der
Sunde und dergleichen gar zu furchterlich vor. Jhr
denket daher noch oft: Wie werde ich doch durch
das:und das vollends hindurch. kommen? Es iſt
mir ſehr naturlich und eigen;; ich bin ſo lange dar—
an gewohnet; es hat ſich ſo tief bey mir eingefreſ—
ſen? wie wirds moglich werden, ſolches zu beſie—

gen! Jhr Lieben, es iſt beſieget, wenn  ihr nicht
wollt, durft ihr euch gar nicht erſt viel dam̃it ein
laſſen. Das Lamm hat uberwunden;: entreißt euch
nur beherzt. Nichts, nichts kann euch meht aufe
halten, fort; fort, dem Lammlein zu. und nachzuei
len. Daſſelbige will in euch ſiegen, und den Sieg,
den esennu ſchon hat, in euch hinaus fuhren..

Jht die ihr noch gar nicht los ſeyd won euren
Banden, die ihr aber loskommen wollet, finditnin
dieſem:Berſe dasjenige iſo recht bryſäinmeit, was
euer zagendes. Herz aufzurichten vermogend iſt; Es

iſt waht;? wenn ihr euch recht anſehet, ſo finden
ihr euch an Seel und Leib, vom» Haupt bis: uuf
den Fuß nmit Feſſeln belegt. Und daw iſtes moch

nicht ialles was ihr. in und:ueben euch chabt: iüb
ſchet. Die: elendeſten. Dünge dieſer Welt eherry
ſchen  vuth.nnhenn euch über. die Angen! werden
rechtaufgehen; dannewerdet ihr mit Freuden wahr

S C neh
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nehmen, daß es lauter zerbrochene Ketten ſind.
Seyd ihr an euch ſelbſt ſo ohnmachtig, daß ihr ſie
nicht abſchutteln konnet: Jeſus, der auch fur euch
geſieget, und geſtritten hat, wird bald kommen,
euch davon zu helfen. Und denu wirds gehen, wie
dorten zu Philippis, da Paulus und Silas im
Jnnerſten des Gefangniſſes nicht nur gebunden, ſon
dern auch dazu mit ihren Fuſſen in den Stock gele—
get waren, daß ſie ſich nicht regen konnten. Ehe
ihrs euch verſehet, werden die Grundveſte eures
Gefangniſſes beweget, alle Thuren aufgethan, und
alle eure Bande los werden. Singet und lobet
unterdeſſen dem HErrn, der euch erkauft hat, wie
dieſe ſeine Knechte thaten, auf Hoffnung. Um die
Mitternacht aber, beteten Paulus und Silas, und
lobeten Gott, und es horeten ſie die Gefangenen.
Schnell aber ward ein groſſes Erdbeben, alſo,daß
ſich bewegten. die Grundveſte des Gefangniſſes—
Und von Stund an wurden alle Thuren aufgethan,
und aller Bande los. Apoſt. Geſch. 16, 25. 26.
Darauf liegt ihr gefangen, daß .ihre ſollt  durch das
Blut.des Lammes aus eurer Grube erlaſſen werden.
Du laſfeſt auch durchs Blut deines Bundes aus
deine Gefangene aus der Grube, da kein Waſſer
innen iſt. So kehret euch nun zur Veſtung, ihr,
die ihr auf Hoffnung gefangen lieget:, denn auch
heuite will ich verkundigen, und dir zwiefaltiges vet

gelten: Zacharr g, 11. 12.
Alberi, was ſoll ich euch ſagen; die ihr in der

Sklavrreh der Sunden und des Todes bleiben mol
letcJeſus will dieſes nirht. Auchieure Banden
haben. Jhn gidruckt. Er ruft euch heute  nochmals
zur Freyheit, zun ſeligen Feeyheit ver Kinder Got

tes,
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tes, und das Wort ſoll euch frey machen. Laſſet
euch eurer ſelbſt jammern, und verſchließt eure
Herzen nicht vor dem, der auch euch noch ſo herz
lich liebet.

k

VYcun, Jeſu, erbarme dich aller ſolcher See
len, und reiſſe ſie los in deiner Gottes-Kraft von
ihren Banden. Darf ich dir aber meines Herzens
Verlangen, und das Verlangen aller derer, die
du nebſt mir in deiner Sieges-Kraft aus dem To
de zum Leben gebracht haſt, noch vorſtellen; ſo iſt
eines jeden unter uns ſein Seufzen dieſes: Ach Gott!
entbinde mich von allen meinen Banden, und was
niich noch fübtit im Fleiſch gefangen balt. Jſt däs
nicht ſchon genug, wenn eines nur vorhanden, daß

mich nech; binden kann in dieſer Sunden: Welt?
Soll ich gebunden ſeyn; ſo binde deine Treu mein,
armes Herz, auf daß ich dein Gefangner ſey. Wen
deine Liebe bind't, iſt nicht ein Knecht der Sunden z
er bleibt in Banden auch xin rechter freyer Mann.
Mein Abbarn ſo will ich mich gerne laſſen binden,
wenn ich dein freyes Kind auf ewig bleiben kanne
Nur mach mir von mir frey und von der argen
Welt, daß meine edle Seel ihr. Freyheits: Recht
behalt. Amen.

u
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Die
Dritte Betrachtung uber den

dritten Vers.

Wie wallt das Vater-Herze
An heiſſer Liebes- Glut!
Her herbe Todes-Schmerzt,

Das unſchuldvolle Blut
Des Lammleins hat gedampfet,Den Zorn und dir erkampfett 7.114

Das Vater-Herz zur. Ruh.Fort, fort, zum gammlein zut
a

1. 7We baben letthin allbereits bemerket, daß bie
Verſe unſers vorhabenden Liedes, welche wir

u jetzt zu betrarhten baben,eigentlich dahin
zielen, alle die Bedenklichkeiten aus:nn dem Herzen
eines Chriſten zu.tilgen, die ihn furchtſam machen
und hindern konneü, in das himmliſche Weſen hine
ein:zu dringen,und ſich deſſenjen mehr und mehr
genußbar machen zu laſſen. Die erſte Bedenklich
keit, ſo ſich diesfalls auch  bey einem wahrhaftigen
Kinde Gottesregen mochte, war dieſe: FJch fuhle—
mich doch gleichwohl. noch. ſo gebunden. Sind nicht
mehr Stricke vorhauden, ſo ſind doch Fuden da,
die mich aufhalten, wenn ich in das himmliſche
Weſen eindringen will. Dieſer Beſorgniß abzu—
belfen, redet ein armer, aber doch nun glaubig
gewordener Sunder ſich und ſein Herz im zweyten
Verſe alſo an: Fuhlſt du dich noch gebunden; ent—
reiß dich nur beherzt, das Lamm hat uberwunden,
was deine Seel jetzt ſchmerzt. Wie ſchwingt es
ſeine Fahne dort auf dem Sieges-Plane! Nun

i c D hlu
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bluhet deine Ruh. Fort, fort, zum Lammlein zu?
Jch kann jetzt dasjenige nicht wiederholen, was ich
ſchon zur Erlauterung dieſes Verſes beygebracht har
be. Dieſes einzige aber muß ich doch noch bemer
ken, daß es nicht ohne Urſache in demſelben heiſſe:
Fuhlſt dn dich noch gebunden; entreiß dich nur be
herzt, das Lamm hat uberwunden, NB. was dei
ne Seek jetzt ſchmerzt: ſondern, daß dadurch einem
gar ſchadlichen Mißbrauch vorgebeuget werde, woer
zu etwa ein: unlauteres Gemuth dieſen Vers anwen
den mochte. Deun, wenn dergleichen Leute horen,
es ſchade eiuem Chriſten nicht, wenn er ſich gleich
noch gebunden fuhle,. das Lammlein habe ſchon al
les uberwunden; ſo fallen. ſie gar zu leicht auf die
ſchadlichen Gedanken: es habe eben nicht viel zu
bedeuten, wenn ſie gleich dieſe und jene Luſt noch
in ſich herrſchen ließen; wenn ſie gleich mit Wiſ—
ſen und Willen an. dieſen und jenen ſichtbaren Din
gen kleben blieben, und ſich dadurch vom Nachja
gen näch dem vorgeſteckten Ziel, welches. uns vor
halt die: himmlifche Berufung:, abhalten lieſſen.
Dieſer unſeligenn Einbildung abzuhelfen, heißt es:
dabj Was unſrer Seel jetzt ſchmerzr: das,
was man wider ſeinen: Wilken als eine Laſt, als
etwas:. ſchnierzliches von der: Zuneigung zu den
ſichtbaren und verganglichen Dingen der Welt noch
an ſich verſpuret, konne und ſolle uns nicht hindern,
in der Kraft unſers ſiegenden heilandes doch gleich
wohl alle dir Seligkeiten, idie Er erworben hat,
je mehr und mehr theilhaftig zu werden. Hingegen
das, was man von der Liebe der Welt noch mit
Vergnugen in ſich hege, ſey eine Kette der Finſter—
niß, die uothwendig durch Chriſti Kreuz und Tod

C 3 erſt



38 Dritte Betrachtung
erſt zerbrochen werden muß, wenn man zu der Frey
heit der Kinder Gottes und zum taglich reichern
Genuß der Krafte der zukunſtigen Welt gelangen
wollt.

Nachdem ich nun ſolches zu unſrer aller nothi
gen Warnung beruhret habe, ſo geben wir im Na
men Gottes fort zur genauen Betrachtung des dritten
Verſes, in welchem der andern Bedenklichkeit ent—
gegen getreten wird, wodurch das Herz eines Chri
ſten ſchuchten gemacht und abgehalten werden
konnte, ſich dem Geiſte Gottes kindlich zu uberlaſ—
ſen, wenn Er es in das himmliſche Weſen hinein
fuhren, und es dabin leiten will, ſich Gottes, und
aller der Seligkeit die ihm ſein Gott und Heiland
erworben hat, recht anzumaſſen. Es fuhlet und
empfiudet nemlich ein nach ſeinem Heil wabhrhaf
tig begieriger Sunder nicht nur manchmal et
was in ſich, welches ihn binden und zuruck ziehen
will, wenn er ſich ausſtrecket nach dem, was dro—e
ben iſt, wo Chriſtus, ſein Heiland, ſein Gut und
Schatz zu finden iſt; ſondern er ninunt auch noch
wirkliche Sunden und Vergehungen in ſich wahr.
Dieſes bringt ihn alsdenn auf die Bedentlichkeit:
ich habe meinen Gott und: Heiland nicht  nur vor
me iner Bekehrung ſo oft undgreulich beleidiget;
ſondern ich verſpure auch jetzt noch ſo manches in
und an mir, was. Jhm unangenehm ſeyn, und
Jhn zum gerechten Zorn uber mich reitzen konnte.
Kann und darf ich denn auch dabey die Hoffnung
faſſen, daß ſich Gott, das allerhochſte Gut mir je
mehr und mehr zu genieſſen geben, und mich Theil
nehmen laſſen wolle an den Gutern der Ewigkeit,
die Jeſus Chriſtus den Menſchen erkaufet hat?

Muß
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Muß ich mich nicht vielmehr furchten, daß, wenn
Er mich auch deshalb nicht ganz verſtoſſen will von
ſeinem Angeſicht, Er mir doch manches eutziehen
und vorenthalten muſſe von dem, was ich ſonſt in
ſeiner Gottes: Fulle haben konnte, wenn ich vollig
ausgeheilet ware durch des rammes Blut?

Dieſe Bedeuklichkeit iſt faſt noch ſchwerer, als
die erſtgedachte. Sie greifet das Herz insgemein
ſehr durchdringend an, ja ſie bringt es wohl dahin,
daß inan eine Zeitlang ſich gar nicht getrauet, ſei—
ne Hand auszuſtrecken nach der Gnade, die uns

dargeboten wird in Chriſto; ſondern, daß man ſo
hingehet, und ſich erſt beſſer zu reinigen ſuchet.
Es iſt daher ja wohl recht nothig, dieſe Bedenklich
keit grundlich zu heben, und ſich den Geiſt Gottes
alles das aus dem Worte des Evangelii verklaren
zu laſſen, was zu deren Tilgung anzufuhren iſt.
Nun worinn beſteht denn ſolches? Der zu erwegen
folgende dritte Vers unſers Liedes kann und wird
uns ſchon gedachter Maaſſen eine genugſame An—
leitung darzu geben. Laſſet uns nur denſelben von
Stuck zu Stuck durchgeben, und dem Geiſt der
Gnaden dabey Raum geben, damit Er ſelbſt alles
in ſein rechtes Licht ſetzen, und unſre Herzen auf

ſchlieſſen konne.
Erſtlich und vor allen Dingen redet ein Chriſt

ſich und ſein Herz an mit dieſen Worten: Wie
wallt das VaterHerz in heiſſer Liebesglur!
Jn dieſen Worten ſtellt ſich ein Chriſt zuvorderſt
das Herz Gottes uberhaupt vor, in ſeiner rechten

Geſtalt, oder, wie es doch wohl gegen alle dieje—
nigen geſinnet ſey, die im Glauben zu Jeſu fliehen,
und durch dieſen einigen Mittler wieder zu Jhm
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kommen. Es iſt uns armen Sundern naturlich,
daß wir uns das Herz Gottes vorſtellen, als das
Herz eines ſtrengen Richters, oder doch als eines
alles ſehr genan nehmenden Herrn. Alleine das
ſind Gedanken, die mit dem Worte der gottlichen
Wahrheit gar nicht ubereinkommen. Dieſes zeir
get allenthalben, das Herz des ausgeſohnten Got—
tes ſen ein Vater-Herz: Er ſey vaterlich, ja mehr
als vaterlich geſinnet gegen alle, die im Schrecken
uber ihre Sunden Gnade ſuchen im Blute des Mitt
lers. Schlaget nur eineu und den andern Ort der
heiligen Schrift mit mir nach, ſo werdet ihr ſol—
ches finden. Bey dem Propheten Jeremia Cap.
31, 20. laßt ſich der HErr alſo vernehmen: Jſt
nicht Ephraim mein theurer Sohn, nud mein trau—
tes Kind? Denn ich denke noch wohl daran, was
ich ihm geredet habe: darum bricht mir mein
Herz getgen  ihn, daß ich mich ſein erbarmen muß.
Und damit nicht etwa jemand gedenke, als ware
Gott nur gegen Ephraim, gegen gewiſſe Menſchen
ſo geſinnet, ſo nehmet dazu Pſalm 1oz, 13. wo
ſelbſt der Geiſt Gottes ausdrucklich bezeuget, daß
das Herz Gottes ein VatereHerz ſey, wenn es
heißt: Wie ſich ein Vater uber Kinder erbarmet;
ſo erbarmet ſich der HErr uber die, ſo ihn furchten,
wer ſie anch eben ſeyn mochten. Wir fragen hier
bey aber billig: Was uns doch damit zu erkennen
gegeben werde, wenn uns der heilige Geiſt das
Herz Gottes als ein Vater-Herz, als ein vaterlich
geſinntes Herz vorſtellet? Die Zeit wurde mir nicht
zureichen, wenn ich alles anzeigen ſollte, was da
bey zu ſagen iſt. Jch will daher nur eins und das
andre beruhren.

Wenu
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 Wenn uns der heilige Geiſt das Herz Gottes
als ein Vater Herz vorſtellet; ſo giebt Er uns da
mit zu erkennen, Erſtlich: Er, der von uns oft
und ſchrecklich beleidigte Gott, ſey von Herzen be—
reit, nicht nur uns alle unſere Sunden zu vergeben,
und zwar ſo zu vergeben, daß Er deren in Ewig—
keit nicht gedenken wolle, wenn wir nur wiederkome
men in Chriſto; ſondern uns auch bey und von ſol—t

cher, Wiederkunft an, eben ſo groſſe, ja wohl noch
großere Gnade und Seligkeit wiederfahren zu laſſen,
als wenn wir nie von Jbm gewichen waren. Denn
das iſt die Art eines Vater:Herzens, das gern al—
les vergroſſert. Hatten wir ſonſt kein Zeugniß in
der heiligen Schrift davon; ſo ware dasjenige, was
uns unſer Heiland im Gleichniß von dem verlor?
nen Sohne vor Augen geleget, genug, uns deſſen
zu verſichern. Denn da finden wir, daß der Ba
ter, unter deſſen Bilde der ewige und unendliche
Gott vorgeſtellet wird, den verloren geweſenen,
aber wiederkehrenden Sohn viel zartlicher umarmet,
viel koſtlicher traktiret, vieliherrlicher kleidet, und
viel inniger zu erquicken befliſſen iſt, als den, wele
cher bey Jhm geblieben war. Ohne Zweifel, ſein
Herz deſtomehr im Vertrauen ſowohl, als in der
Liebe zn Jhm zu grunden, und ihn vor abermali
gem Ruckfall zu bewahren. Wir haben aber noch
andere Schrift?:Orte, worinnen uns die kraftigſte
Verſicherung davon gegeben wird. Die Zeit ver—

uns nur einen einigen zum Beweis anzu—
fuhren. Er ſtehet Hoſ. 6, 1. Kommt, wir wolt
len wieder zum Herrn: Denn Er hat uns jzerriſſen,
Er wird uns anch heilen: Er hat uns geſchlagen,
Er wird uns auch verbinden. Woſelbſt ſich die
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wiederkehrenden Sunder nicht nur die Hoffnung
machen, der Herr werde ſie aufnehmen, Er werde
ihre Verbrechen heilen, Er werde ſich zeigen, wie
die ſchone Morgenrothe, wie ein Regen, wie ein
Spatregen, der das Land befeuchtet; ſondern es
wird auch hinzugeſetzet, wie ſie der Herr in ſolcher
Hoffnung beſtarke, und ihnen entgegen rufe V. 4.
Wie will ich dir ſo wohl thun, Ephraim! Wie
will ich dir ſo wohl thun, Juda! deunn die Gnade,
ſo ich euch erzeigen will, wird ſeyn wie eine Thau
Wolke des Morgens, und wie ein Than, der fru

he Morgens ſich ausbreitet.
Es zeiget aber der heilige Geiſt, wenn Er das

Herz Gottes als ein Vater-Herz vorſtellet, zum
Andern auch an:. daß Gott, weder die vor der
Bekehrung begangeuen Sunden, noch auch die ei—
nem bekehrten Sunder noch anklebende Gebrechen,
ſich durchaus nicht wolle abhalten laſſen, ihnen
Gutes, unzahlich viel Gutes und Barmherzigkeit
widerfahren zu laſſen, wenn Er ſiehet, daß ein ſol
cher Sunder als ein gehorſames Kind nur alle ſeine
Hoffnung ſetzet auf die Gnade, die ihm angeboten
wird in Chriſto, und ſich derſelben gern nach dem
Willen Gottes gebrauchen wolle. Ja, meine Lie
ben, auch dieſes bringt die Beſchaffenheit eints
Vater-Herzens mit ſich. Es denkt nicht daran,
womit ſich das verlaufene Kind gegen ihn verſchuldet.
Es achtet anch nicht die Fehler, die es an ſich hat.
Die Freude, daß er es wiederbekommen hat, uber—
wieget alles. Siehbe, dieſer mein Sohn, dieſe
meine Tochter, war todt, und iſt wieder lebendig
worden: ſie waren verloren und ſind wieder fun—
den. So heiſſet es von dem Vater:Herzen Luc. 15,
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32. Damit wir aber auch davon um ſo viel deſto
mehr verſichert werden mogen, ſo laſſet uns, wie
bey dem vorigen Stuck geſchehen, einen und den
andern Ort der heiligen Schrift bemerken. Jeſ. 43,
24. 25. redet. Gott redet das Volk, welches Er ſich
zugerichtet hatte, mit dieſen gnadenreichen Wor—
ten an: Mir haſt du Arbeit gemacht in deinen Sun
den, und haſt mir Muhe gemacht in deinen Miſſe
thaten. Jch, ich tilge deine Uebertretung um mei—
net willen, und gedenke deiner Sunden nicht. Und

beny dem Propheten Jeremia 31, 33. 34. ſpricht der
HErr Zebaoth: Das ſoll der Bund ſeyn), denſ ich
mit dem Hauſe Jſrael machen will nach dieſer Zeit:

IJch will mein Geſetz in ihr Herz geben und in ih—
ren Sinn ſchreiben; und ſie ſollen mein Volk ſeyn,
ſo will ich ihr Gott ſeyn. Und wird keiner den an
dern, noch ein Bruder den andern lehren, und ſa—
gen: Erkenne den HErrn; ſondern ſie ſollen mich
alle kennen, beyde Klein und Groß, ſpricht der
HErr; denn ich will ihnen ihre Miſſethat vergeben,
und ihrer Sunde nicht mehr gedenken. Welchem
wir billig noch beyfugen den Ausſpruch des heiligen
Geiſtes in dem vorhin angezogenen 103. Pſalm V.
Z-12. Barmherzig und gnadig iſt der HErr, ge
duldig und von großer Gute. Er wird nicht immer
hadern, noch ewiglich Zorn halten. Er handelt
nicht mit uns nach unſern Sunden, und vergilt

uns nicht nach unſerer Miſſethat. Denn ſo boch
der Himmel uber der Erde iſt, laſſet Er ſeine Gna
de walten uber die, ſo Jhu furchten. So ferne
der Morgen iſt vom Abend, laſſet Er unſre Ueber—
tretung von uns ſeyn; oder, Er wirſt ſie, wie es
ſonſt heißt, hinter ſich in die Tiefe des Meeres, daß

ihrer
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ihrer ja nimmermehr gedacht werden ſoll. O ein
erbarmend Vater: Herz!Jch muß aber nun wohl noch wenigſtens eines
einigen gar wichtigen Stuckes gedenken, welches
uns der heilige Geiſt damit zu erkennen giebt, wenn
Er uns das Herz Gottes als ein Vater-Herz vor
ſtellet. Er zeiget-damit an zum Dritten, daß,
wenn auch Gett ſeine armen bekehrten Sunder die
Chriſto im Glauben anhangen, und bey demſelben
bleiben, wegen ihrer anklebenden Gebrechen zuchti-
gen muſſe; ſo geſchehe es  doch theils mit vielem
Verſchonen, theils aber auch zu ihrem wahrhafti
gen Beſten. Jch. ſage, es geſchehenerſtlich mit
vielem Verſchonen, und ich will damit ſfo. viel an
zeigen: daß Gott nicht. nur ſo gelinde als moglich
mit ibnen verfahre;. ſondern feine Zuchtigungen
auch ſo weislich einrichte, daß ſie dadurch nicht et
wa im Genuß der Gnade, und der. Seligkeit in
Chriſto geſtoret werden. Jch ſage aber auchrtzum
Andern, es geſchehe zu ihrem wahrhaftigen Be
ſten. Und da iſt. denu der. Verſtand Dieſer: daß
eben alle Zuchtigungen, die Er uber ſie verpanget,
darzu nach ſeinem Liebes-Willen abhzielen, ſie je
mehr und mehr zuzubereiten, ein deſto großeres Maaß
des Guten, und endlich zuſamt dem Leben die vol
le Genuge. davon tragen zu konnen. Haben wir
aber denn auch hievon gewiſſe Zeugniſſe der heiligen
Schrift, worauf man ſich ſicher verlaſſen. kann?
Gott Lob, daß es uns der erbarmende Gott und
Heiland auch daran nicht ſehlen laſſen! Sehet zu
erſt mit mir nach, was davon Mal. im J. und 4.
Capitel befindlich iſt. Cap. 3, 16. 17. heißt es:
Aber die Gottesfurchtigen troſten ſich unter einander

al
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alſo: der HErr merkets und borets, und iſt vor
ihm ein Dentzettel geſchrieben fur die, ſo den Herrn
furchten, und an ſeinen Nainen gedenken. Sie
ſollen, ſpricht der HErr Zebaoth, des Tages, den
ich machen will, mein Eigenthum ſeyn, und ich
will ihrer ſchonen, wie ein Mann ſeines Sohnes
ſchonet, der ihm dienet. Was ſind das fur Wor—
te! Es iſt aber uoch nicht alles. Jn dem folgen:
den vierten Cap. Vers 1. 2. laßt ſich der HErr
noch ferner alſo vernehmen: Es kommt ein Tag,
der brennen ſoll, wie ein Ofent da werden alle
Veruachter und Gottloſe Stroh ſeyn, und der kunf

tige Tag wird ſie. anzundeni, ſpricht der HErr Ze
baoth7 und wird ihnen weder Wurzel noch Zweig
laſſen.' Euch aber, die ihr meinen Namen furch-
tet, ſoll aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit, und
Heil unter deſſen Flugeln, und ihr ſollt aus: und
eingehen,, und zunehmen wie die Maſt-Kalber.

So rvortreflich erklaret ſich Gott uber dem Scho:
nen ſeiner Elenden; aber gewiß auch nicht weniger
troſtlich von den Zuüchtigungen zu ihrem Beſten.
Derreinige Ort Ebr. 12. v. 62 13. kann und mag
zureichen, uns davon zu verſichern. Daſelbſt leſen
wir folgendes: Welchen der Herr lieb hat; den
zuchtiget Er. Er ſtaupet aber einen jeglichen Sohn,
den Er aufnimmt. So ihr lvie Zuchtigung erdul
det, ſo erbeut ſich Gott euch als Kindern. Denn
wo! iſt ein Sohn, den?der Vater nicht zuchtiget?
Seyd ihr aber!ohne Zuchtigung, welcher ſie alle
ſind theilhaftig worden; ſo ſeyd ihr Baſtarte und

nicht Kinder. Auch ſo wir haben unſere leibliche
Vater zu Zuchtigern gehabt, und ſie geſcheuet; ſoll
ten: wid dinni:niche: vlelmehr unterthan feyn dem

un geiſt
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geiſtlichen Vater, daß wir leben? Und jene zwar
baben uns gezuchtiget wenige Tage nach ihrem
Dunken; dieſer aber zu Nutz, auf daß wir ſeine
Heiligung erlangen. Alle Zuchtigung aber, wenn
ſie da iſt, dunket ſie uns nicht Freude, ſondern
Traurigkeit zu ſehyn: aber darnach wird ſie geben
eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit denen, die
dadurch geubet ſind. Darum richtet wieder auf
die laßigen Hande und die muden Kunie, und thut
gewiſſe Tritte mit euren Fuſſen, daß nicht jemand
ſtrauchle, wie ein Lahmer, ſonderu vielmehr ge
ſund werde.Sehet, meine Geliebten, das iſt das erſte,
was einer Seele durch den heiligen Geiſt, nach An
zeige unſers Textes, vorgehalten wird, ihr die troſt
volle Verſicherung ins Herz zu bringen, daß ob ſie
wohl noch manche Gebrechen an ſich habe, ſie doch
darum nichts entbehren ſolle von den Seligkeiten,
die ihr um des Mittlers und ſeines Verſohnungs
Blutes willen auf Zeit und Ewigkeit beygeleget
ſind. O! und wenn ſie auch ſonſt nichts mehr
wußte; ſo ware das genug und ubergenng, ſie da

von zu einer gottlichen und bleibenden Gewißheit
in dieſer ſo wichtigen Sache zu bringen, und ihr
bedrangtes Gemuth zu ſtillen, wenn es uber dem,
wider Willen noch anklebenden Verderben, beklem
met wird. Jch habe aber eben mit guten Bedacht
geſagt: das Herz, Gottes ſey nicht nur ein Vater
Herz, ſondern es ſey auch noch nehr, als vaterlich

geſinnet.Das iſt das zwehte Haupt: Stuck, welches uns

in den Anfangs: Worten. unſtrs Verſes zu erkek
nen gegeben wird, indem eg daſulbſt nicht uur/ wie

etwa
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etwa in andern Liedern heiſſet: Gott habe einen
Vater-Sinn, unſer Jammer jammert ihn: Wie
ſich ein Vater erbarmet uber ſeine junge Kindlein
klein, ſoethue der HErr uns Armen: Nach Va—
ters Art und Treue ſey Er uns gnadig: Nein,
ſondern ſo beißt es: Wie wallt das Vater—
Herz in heiſſer Liebes-Glur! Damit wird an—
gezeiget, Erſtlich, es ſey uicht nur etwa eine in
nige und  zarte Liebe, wie ſouſt Eltern zu ihren
Kinder tragen; ſondern eine ſolche heiſſe Liebes—
Glut zu. uns Armen, ſonderlich zu ſeinen in Chri—
ſto begnadigten, dergleichen im Himmel und auf
Erden ſonſt nirgends anzutreffen iſt. Wer nur ei
nige Erkenntniß des Evaugelii beſitzet, wie uns ſol—
ches in Gottes Wort dargeleget worden, der wird
wobl daran nicht zweifelu.

Welcher Vater wird doch ſein allergetreueſtes
Kind, auch fur einen ſeiner redlichſten Knechte, in
Marter und Tod hingeben? Allein, was hat Gott
gethan, auns ſeine boſen Knechte zu retten? Er hat
ſeines einigen, ſeinen innigſt geliebten Sohnes nicht
verſchonet. Chriſtus, der eingeborne Sohn, der
in des Vaters Schooß iſt, iſt ſur uns, da wir
noch Sunder und Gottes Feinde waren, zum
Schlacht-Opfer dargeleget. Sehet, Menſchen,
ſehet! ſo liebet Gott. O Liebe, ſtarker als der Tod!
O Eifer, gleich der Hollen! Keine Glut halt dir
ein Gleichgewicht! O ewige Brunſt! dich loſchen
nicht viel tauſend Triebſalsja, wir mogen auch hin
zuſetzen, viel. taufend Sunden; Wellen. Was kon

nen, wir ung. nun nunmehr.von einem ſolchen Gott
verſprechen.? Wie muf:ſein Herze nun wallen, da
es mit dem. Blate ſeines Sohnes ausgeſohnet, und

durch
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durch ein jedes Tropflein deſſelben gleichſam in neue

Glut geſetzet worden.
Es wird uns aber in den vorhabenden Worten

zum Andern auch dieſes von dem mehr als vatere
lich geſinnten Herzen Gottes vorgehalten: daß in
deniſeiben ein unendlich großeres Verlangen ſey, ei
nen armen Sunder vollkommen ſelig zu machen,
als irgend in dem Herzen eines Vaters ſeyn konne,
ſeinem Kinde alle nur mogliche Gluckſeligkeit zu ver
ſchaffen. Es wallet vor heiſſer Liebe/ ihm Gutes
zu thun. Horet nur, wie ſichs ſo gar gegen ein
annoch ungehorſames Volk, das mude war ſich zu
bekehren, und, ſo nachdrucklich ihm auch gepredi
get wurde, ſich doch nicht aufrichten wollte, ver
nehmen laſſet, beym Hoſ. ut, 8. 9. Was ſoll ich
aus dir machen, Ephraim? Soll ich dich ſchutzen
Jſrael? Soll ich nicht billig ein Adama aus dir
machen, und dich wie Zeboim zurichten? Aber—
mein Herz iſt anders Sinnes, meine Barme
herzigkeit iſt zu brunſtig: daß ich nicht thun
will nach meinem grimmigen Zorn, noch
mich kehren Ephraim gar zu verderben. Denn
ich bin Gott und nicht ein Menſch und Bin der Hei
lige unter dir.

Was haben ſich nun die Seinigen von Jhm zu
verſehen, die ſich aufrichtig durch Chriſtum zu Jbiu
wieder bekehren? Sollte ſein Herz, ſein in heiſſer
Liebes-Glut gegen ſte wallendes Herz, nicht ihre
Schwachheiten und Gebrechen'uberſehen, und der
ſelben ohnerachtet, ·mit Stromen der Liebr uber ſie
ausflieſſen? Ey nun,ſo jauchzet! ihr Hinimel?: und:
freue dich, Erde! Lobet, ihr Bergt, init Jauch
zen! Denn der HErr hat. ſein  Volk getroſtu;: nd

erbare
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erbarmet ſich ſeiner Elenden. Zion aber ſpricht:
Der HErr hat mich verlaſſen, der HErr hat meiu
vergeſſen. Kann auch ein Weib ihres Kindleins
vergeſſen, daß ſie ſich nicht erbarme uber den Sohn
ihres Leibes? Und ob ſie deſſelbigen vergaſſe, ſo
will ich doch dein nicht vergeſſen. Siehe, in die
Hande habe ich dich gezeichnet: deine Mauren ſind
imimerdarx vor mir. Deine Baumeiſter werden ei—
len, aber deine Zerbrecher und Verſtorer werden ſich
davon machen. Jeſ. 49, 13-217.

5Alein Gott, verklare doch dieſes ſelbſt in uns
durch den heiligen Geiſt! Verklare es auch in mei—
nem Herzen! Und, wenn mein Gebrechen mich vor
dix. niederſchlaget, und deinen Geiſt der Kindſchaft
in mnir dampft; wenn das Geſetz mit meinem Glau—
ben. kampft, und lauter Augſt und Furcht in mir
crreget: ſo laß mich nur dein Vater-dein Mutter—
Herze ſehn, und neüe Kraft und Zuverſicht ent—
ſtehn.

DieVierte Betrachtung uber den

dritten Vers.
Wie wallt das Vaterherze

Jn heiſſer Liebes-Glut!
Der herbe TodesEchmerze,

VDas unſchuldvolle Blut
Des Lammleins hat'gedampfet
Den Zorn und dir erkampfet
Das Vater-Herz zur Ruh.
Fort/fort, zum Lammlein zu!
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We ſind heute vor acht Tagen in der Betrach

tung des dritten Verſes in unſerm vorha—
benden Liede ſtehen geblieben, worinnen das

jenige vorgeſtellet wird, was in dem Herzen eines
Chriſten verklaret werden muß, die Bedenklichkeit
zu heben, als ob er darum nicht konne in das
himmliſche Weſen verſetzet werden, weil er, nicht
nur vor ſeiner Bekehrung, Gott mit ſeinen Sun—
den ſo unzahlichmal erzurnet habe; ſondern auch
jetzt noch mauches an ſich fuhle, was dem HErru
zuwider und unangenehm ſeyn muße.

Das erſte, was dazu geboret, iſt die Einſicht
in die rechte Beſchaffenheit des Herzens Gottes; es
ſey ein Vater-Herz, welches zufrieden iſt, wenn
es nur ſein verlornes Kind wieder bekommt; und
welches ſich, weder ſeine vor der Wiederkehr begäu
gene Sunden, noch aucth die ihm nach derſelben,
noch anklebende Gebrechen will hindern laſſen; ſelü
Heil und Beſtes zu befordern; das, wenn es auch
zuchtigen muß, ſolches doch mit dem großten Ver
ſchonen, und in der Abſicht thut, damit. das Kind
nur zugerichtet werde, deſto ſeliger zu werden und
zu bleiben. Es ſey ſerner das Herz Gottes ein
Vater-Herz, welches in heiſſer Liebes-Glut wallet,
und ſich aufs eifrigſte angelegen ſeyn laſſet, ſein
armes Kind nnr bald, nur ganz vollkommen, in
den Genuß des himmliſchen Weſens zu ſetzen. Die
ſes alles ware ja ſchon hinreichend, das Herz eines
Chriſten von der obgedachten Bedenklichkeit zu be
freyen, und es zu verſichern, daß ſeine anklehende
Gebrechen es durchaus nicht der Seligkeit, die. wir
allbereits hier im Jammerthal durch Chriſtum er

langen, und dereinſt ewig genieſſen ſollen, verlu—

ſtig
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ſtig machen konnen. Es wird uns aber noch etwas
und wie man mit Wahrheit ſagen kann, noch et—
was wichtigeres, zur Erreichung dieſes Endzwecks,
in den noch ubrigen Worten des dritten Verſes in
unſerm Liede vor Augen geleget; ſo etwas, das uns
von dem vorhergehenden aufs gewiſſeſte uberzeugen
und den Grund aufdecken kann, woher es komme,
daß Gottes Herz nun ſo vaterlich, ja mehr als va—
terlich gegen uns Sunder geſinnet ſeh, und in rech
ter Liebes-Glut walle, uns ſelig, vollkommen und
ewig ſelig zu machen. Denn da werden wir auf
die eigentliche Quelle alles Heils, nemlich auf
die theure und unſchatzbare Verſohnung, die Jeſus
Chriſtus uns Menſchen geſchaffet hat, gefuhret.
Es iſt daher ja wohl um ſo viel deſto nothiger, ale
les, was uns davon in unſerm Tegyt vorſtellig ge—
macht wird, mit der innigſten Ehrerbietigkeit und
Aufmerkſamkeit in Erweguug zu ziehen.

Es kommt hauptſachlich auf zwey Stucke an.
Erſtlich und vor allen Dingen wird uns gezeiget,
worinnen denn die Verſobnung, die unſer Heiland
geſchaffet, eigentlich beſtehe, oder noch deutlicher
zu ſagen, was uns doch dadurch zuwege gebracht
worden? Hiernachſt und zum Andern wird uns
auch ein Unterricht ertheilet, wodurch denn Jeſus,
der Mittler des menſchlichen Geſchlechtes, die Ver—
ſohnung bey und mit Gott ausgerichtet und erwor—
ben habe? Wir wollen bendes, ſo viel die Zeit zu—
laſſen wird, unter dem Gnaden-Benyſtand des hei—
ligen Geiſtes, ſo deutlich, als es uns wird mog—
lich ſeyn, einzuſehen ſuchen.

Worinn beſtehet denn nun die durch Chriſtum

Jeſum geſchehene Verſohnung, und was iſt uns
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dadurch zuwege gebracht worden? Es heißt in un—
ſerm Verſe davon: Der herbe Todes-Schmerze,
das unſchuldvolle Blut des Lammleins hat gedäm
pfet den Zorn, und dir erkampfet das Vater-Herz
zur Ruh. Das erſte alſo, was uns durch die Ver—
ſobnung des Heilandes Chriſti zuwege gebracht wor
den, iſt dieſes: Er hat den Zorn Gottes, den
wir mit unſern Sunden auf uns geladen,
gedampfer. Es machen ſich die Menſchen inse
gemein ganz falſche Vorſtellungen von dem Zorne
Gottes. Wenn ſie davon horen, ſo denken ſie,
es gehe dabey ſo etwas vor in und bey Gott, wie.in
und bey uns Menſchen, wenn wir uber einen ant
dern erzurnet werden. Sie bilden ſich ein, als ob
Gott etwa dadurch ſo verunruhiget werde, wie wit
oder, als ob er etwa wie wir, wenn uns etwas
von andern zuwider geſchieht, in ſo eine Wuth und
Rachbegierde geſetzt werde. Allein das ſind Gedan
ken, die ſich vor Gott gar nicht ſchickeü, und mit
dem, was wir ſonſt von Gott erkennen, gar nicht
beſtehen konnen. Nun was wird denn durch den
Zorn Gottes angezeiget? Merket, Geliebte, es wird
dadurch nichts anders gemeinet, als ſeine unwan
delbare Gerechtigkeit, welcher Jeſus eine vollkom
mene Genuge geleiſtet, und es dahin gebracht, daß
Gott vermoge derſelben nicht mehr gedrungen wer
de, die Sunde an uns armen Menſchen zu beſtra—
fen, ſondern daß Er ſie nun ohne Verletzung der—
ſelben ſchenken, und vergeben konne, wenn wir uns
nur Chriſti, und deſſen, was Gr uns zu gute ge
litten hat, im Glauben laſſen theilhaftig machen.

So erklaret uns dieſes der heilige Geiſt ſelbſt
in dem unbetruglichen Worte Gottes. Denn da
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bezeuget Er, nur einige Orte anzufuhren, Coloſſ.
1, 21. 22. 23. daß, da unſer Heiland uns, die
wir weiland Fremde und Feinde waren, durch die
Vernunft in boſen Werken, verſohnet habe mit
dem Leibe ſeines Fleiſches durch den Tod, ſo habe
Ers dahin gebracht, daß Er uns nun konne unſtraf—
lich darſtellen vor ihm ſelbſt, dem Richter uber al—
les Fleiſch. Da habe Er ausgetilget die Hand—
ſchrift des Geſetzes, die wider uns war, und habe
ſie aus dem Mittel gethan, und ans Kreuz geheftet,
Coloſſ. 2, 14. Da habe Er es zuwege gebracht,
daß uns unſre Sunden nicht zugerechnet, ſondern
geſchenket, und ohne Beſtrafung erlaſſen werden
konnten, ſo wir anders bleiben im Glauben gegrun—
det und veſte und unbewegtlich von der Hoffnung
des Evangelii, Coloſſ. t, 23. Wohl der Seele,
die das recht faſſet! Denn daraus wird ſie allgenug—

ſam verſichert, es konne ihr nun um der Verſoh—
nung Chriſti willen keine ihrer Sunden zugerechnet
werden, die waren und blieben ihr geſchenket: Gott ſehe

ſie, die Seele, an als heilig, unſtraflich und ohne Ta
del, ſo lange ſie nur in Chriſto iſt und bleibet. Es kon
ne ihr daher auch die anklebende Sunde ſo wenig,
als ihre vorigen Miſſethaten den Genuß des Guten
und alle Seligkeit, die man in der Gemeinſchaft
Gottes haben ſolle, rauben oder benehmen; denn
es ſey vor Gott und im gottlichen Gerichte ſo, als
ob ſie auch nicht einen Flecken oder Tadel an ſich
habe. Wir werden aber in den angezeigten Wor—
ten noch auf etwas anders gefuhret, welches durch
die von Chriſto verſchafte Verſohnung zuwege ge—

bracht worden:. Denn da horen wir, es habe dies
unſer Lammlein dadurch nicht nur den Zorn gedam
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pfet, ſondern auch zum Andern uns das Vater
Herz Gottes, und zwar zur Ruhe, erkam
pfer. Der herbe Todes-Schmerz, das unſchuld
volle Blut des Lammleins hat gedampfet den Zorn,
und dir erkampfet das Vaterherz zur Ruh. Das
bedentet ſo viel: Jeſus, unſer allertheureſter Jm—
manuel habe durch ſeine Verſohnung zuwege ge—
bracht, daß ſich das Herz Gottes nun wieder in
der zartlichſten Liebe zu uns Sundern neigen, und
eine Fulle aller Gnaden und Seligkeiten aus deni—
ſelben uber uns konne ausfließen laſſen, ja uns ſo
gar in daſſelbe wiederum aufuehmen, und darinnen
unſer Paradies, unſer Himmel, und alſo auch die
erwunſchte Ruhe ſinden laſſen wolle. Das Wort
der gottlichen Wahrheit verſichert uns davon ebener
maſſen aufs kraftigſte. Erinnert euch nur des eini
gen Ortes aus Rom. 5, 8211. ſo werdet ihr ger
nugſam davon uberzenget werden. Deun daſelbſt
heiſſet es alſo: Darum preiſet Gott ſeine Liebe ge—
gen uns, daß Chriſtus fur uns geſtorben iſt, da
wir noch Sunder waren. So werden wir ja viel
mehr durch Jhn behalten werden vor dem Zorn,
nachdem wir durch ſein Blut gerecht worden ſind.
Denn ſo wir Gott verſohnt ſind durch den Tod ſei—
nes Sohnes, da wir noch Feinde waren; vielmehr
werden wir ſelig werden durch ſein Leben, da wir
nun verſohnet ſind. Nicht allein aber das; ſon—
dern wir ruhmen uns auch Gottes, durch unſern
HErrn Jefum Chriſtum, durch welchen wir nun
die Verſohnung empfangen haben. Wer nun unt
ter uns dazu gelangen will, daß er auch, bey dem
Gefuhl ſeines noch anhangenden fundlichen Verder—

bens, ſich dennoch beſtandig und getroſt in. das
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himmliſche Weſen, in alle die Seligkeiten, die Je—
ſus erworben hat, hinein ſchwingen konne, der
uberlaſſe ſein Herz der Gnaden-Wirkung des Hei—
landes, die ganze Verſohnung, und ſonderlich auch
dieſes letzte dazu gehorige Stuck in ſeiner Seele im
mer beſſer zu erklaren. Er laſſe nicht ab mit Bit—
ten und Flehen, mit anhaltender Betrachtung der
von Jeſu Chriſto geſchaften Verſohnung, bis er
ſo recht in vollem Lichte ſtehet und erkennet, wie da
durch nicht nur aller Zorn gedampfet, und die gan—

ze Scheidewand weggethaun ſey, die uns und un
ſerm Gott von einander trennete; ſondern auch das
Herz, das ganze Herz Gottes mit allem, was
Himmel und Seligkeit heiſſen kann, ihm darzu dar
geboten werde, darinnen als in ſeinem Eigenthum
zu leben, zu ſterben, und unaufhorlich ſelig zu
ſeyn und zu bleiben. Dies wird ihm Adlers-Flu
gel machen, ſich uber alles weg zu ſchwingen, was
Welt und irrdiſch iſt, zu verlaſſen, und ſo in ei—
nem Fluge fort zu eilen bis in die ewige Vollen—

dung.ESs 'wird ſolches aber verhoffentlich uin ſo viel
deſto gewiſſer zuweqge gebracht werden, wenn wir
auch das andere Stuck, welches, nach Anlei—
tung der vorhabenden Worte unſers Liedes, von der
Verſohnung, die durch Jeſum Chriſtum geſchehen
iſt, handelt, etwas genauer werden einſehen lernen,
nemlich: Wodurch unſer Mittler und Hei—
land ſolche geſchaffer? Wodurch Er es zu—
wege gebracht, daß nun aller Zorn gedam
pfet, und des Vaters Zerz zum neuen Para—
dies geoffner und zubereiret worden? Denn

daraus werden wir um ſo viel deſto deutlicher erken
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nen, und uberzeuget werden, man habe nicht den
geringſten Zweifel daran zu tragen, daß das, was
wir vorhin gehoret, wirklich dadurch angerichtet
und zu Stande gebracht worden. Wohlan! Laſe
ſet uns denn mit ernſtlicher Begierde unſerer See—
len darnach forſchen, wodurch doch die Verſohnung,
die unſchatzbare Verſohnung von unſerm Heilande
geſchaffet, und zuvorderſt der Zorn Gottes auf
oberwahnte Art gedämpfet worden? Davon lautet
es in unſerm Liede uberaus nachdrucklich: der her—

be Todes-Schmerze, das unſchuldvolle
Blut des Lamleins hat gedampfet den Zorn.

Meine Lieben, das iſt uns allen bekannt, daß
Gott, nach Erforderuug ſeiner Gerechtigkeit, dem
von Jhm geſchaffenen Menſchen dieſes als die Haupt
Strafe, als den eigentlichen Sold der Sunden,
angedrohet: ſie ſollten des Todes ſterben, ſo bald
ſie ſich durch Uebertretnng ſeines allerheiligſten Wil—
lens an Jhm verſundigen wurden. Sollte nun der
gottlichen Gerechtigkeit eine Genuge geſchehen, und
ſolchergeſtalt der Zorn gedampfet werden; ſo muß—
te unſer Mittler und Verſohner nothwendig den
ganzen Tod, den Tod, den alle Sunder in Zeit
und Ewigkeit erdulden ſollten, uber ſich ergehen
laſſen, und ausſtehen. Er mußte nicht nur den
Tod des Leibes im allerhochſten Maaß einpfinden,
ſondern ſich auch von der Quaal der Holle, oder
dem andern Tode durchdringen laſſen, und mit den
allergroßten Schmerzen erfahren, was das heiſſe:
des geiſtlichen Todes ſterben; oder  von Gott, der
Quelle alles Lebens, verlaſſen ſehn. Und das hat
ſich nun, Gottlob, Jeſus, unſre gekrenzigte Liebe,
wirklich alſo gefallen laſſen.

Er
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Er hat zu dem Ende, wie andre Menſchen

Kinder Fleiſch und Blut haben, ſolches an ſich ge—
nommen, auf daß Er durch den Tod die Macht
nahme dem, der des Todes Gewalt hatte, das iſt,
dem Teufel, und erloſete die, ſo durch Furcht des
Todes im ganzen Leben Knechte ſeyn muß.en. Ebr.
2, 14. 15. Er hat aus Gottes Gnaden den Tod,
den ganzen Tod, wirklich fur uns alle geſchmecket,
Cap. 2, 9. und hat uns ſolchergeſtalt, wie wir
ſchon aus Coloſſ. 1, 22. gehoret, mit dem Lei—
be ſeines Kleiſches durch den Tod verſohnet.
Ein jedes kann leicht erachten, dieſes muſſe ja wohl
ein herber Tod, ein herber Todes-Schmerz, fur
unſerm Heiland geweſen ſeyn. Allein ſeine Liebe
war ſtarker als der Tod, und ihre Glut feuriger
als die Holle. Dieſe ubermochte Jhn, ſich darzu
willigſt darzuſtellen. Daher war auch derſelbe de—
ſto theurer in den Augen Gottes, und hat die ſeli—
ge Wirkung' nach ſich gezogen, daß ſtch der HErr

endlich vernehmen laſſet: So wahr als Er lebe,
Er wolle nun nicht den Tod des Sunders.
Er ſey vollkommen befriediget, ſeiner Strafgerech
tigkeit ſey vollkommen genug geſchehen, und Er
verlange nun, um des Todes ſeines Sohnes wil—
len, nichts, als daß der Sunder, auch der aller—
greulichſte Sunder, der ſterbende, oder wie es ei—
gentlich heiſſet, der todte, faulende, ſtinkende Sun—
der, ſich bekehre. und lebe in Ewigkeit. Wir fin
den aber auch in Gottes Wort, daß, wenn der
Tod des Mittlers ein rechter VerſohnungsTod

ſeyn ſollen; ſo habe es ein blutiger Tod ſeyn und
mit Blutvergießung geſchehen mußen. Das bezeug—
te Gott nicht nur durch alle die unzahligen Opfer,
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welche insgeſammt Vorbilder auf Jeſum, den Ver?
ſohner der Welt, waren, und wodurch Er zu er—
kennen gab, was demſelben widerfahren muſſe,
wenn Er wirklich die Verſohnung zuwege bringen
ſollte; ſondern der heilige Giſt ſaget ausdrucklich.

Ebr. 9, 22. Das ohne Blutvergießen keine
Vergebung geſchehe. Jn deſſen Betrachtung
mußte unſer Heiland ſich auch dazu entſchlieſſen,
und ſein Blut war um ſo viel deſto gultiger, weil
Er ſich ſelbſt, ohne allen Wandel, durch den hei—
ligen Geiſt Gott geopfert hat, Ebr. 9, 14. weil
ſein Gottes Blut ein vollkommen reines und un—
ſchuldoolles Blut war. Das mußte angenehm
ſeyn in den Augen Gottes. Halleluiah! daß wir
nun einander zurufen konnen: Wiſſet, daß ihr
nicht mit verganglichem Silber oder Gold erloſet
ſeyd von eurem eiteln Wandel nach vaterlicher Wei—
ſe; ſondern mit dem theuren Blute Chriſti, als
eines unſchuldigen und unbefleckten kLammes, t Petr.
1, 18. 19. Denn dieſes Blut redet nun unaufhor—
lich ſur uns die beſſern Dinge, und bringts zuwege,
daß an keinen Zorn, an keine Strafe, eben ſo we—
nig als an irgend eine Sunde, im gottlichen Ge
richte mehr gedacht wird, ſo lange nur der Sunder
unter der Beſprengung deſſelben beharret. Es ſey
und bleibe aber auch ein ewiges Hallelujah dem er—
wurgten Lamme, unſerm Heilande, daß Er uns
nicht nur mit Blut und Tod erkauft von allem
Zorn, und denſelben vollkommengedampfet; ſon
dern, daß Er uns Simdern, uns von Gott ge—
ſchiedenen Sundern, nach Anzeige umſers Textes,

auch das Veter-Herz Gottes zur Ruhe erkampfet
hat. Es koſtete Jeſum, wie wir gehoret haben,

viel,
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viel, uns von dem gottlichen Zorn zu erloſen; aber
auch gewiß nicht weniger, uns das Vater-Herz
Gottes wieder zuzuwenden, und eine ſolche Gerech—

tigkeit zu erwerben, daß wir darinn vor Gott be
ſtehen, und Jhm ſo augenehm werden konnten, daß
er uns mit Freuden in ſeine Herzens-Gemeinſchaft
aufnehmen will. Er mußte dem ganzen Geſetze
Gottes und allen Forderungen deſſelben, bis auf
den kleinſten Titul und-Buchſtaben ein Genuge
thun. Er mußte uns aus aller Gewalt des Teu
fels, der Welt und unſers eigenen Fleiſches heraus
arbeiten. Er mußte uns Kraft erwerben, wahr—
haftig neue Menſchen in Jhm zu werden. Allein
auch dies geſchahe mit großer Willigkeit, und uur
verrucktem Anhalten, bis Er ſagen konnte: Es
iſt vollbracht! Nun darf der arme Sunder um ſo
viel weniger beſorget ſeyn, als ob ihm das Vater—
Herz Gottes um ſeiner ihm noch anklebenden Ge—
brechen willen, werde verſchloſſen ſeyn konnen, weil

ſichs Jeſus ſo viel koſten laſſen, daſſelbige ihm zur
Ruhe zu erkämpfen. Richtet demnach nur eure
bloden Augen und ſchuchternen Herzen unverruckt
auf Jeſum, und den fur euch erduldeten Kampf
deſſelben bis zum Tode, bis zum Tode am Kreuz.
Laſſet ſein theures Blut euch nimmer aus eurem
Geſichte kommen; ſondern wenn ſich Aengſtlichkeit
und Furcht in euren Seelen regen, und euer Gebre

achen euch vor dem Herrn niederſchlagen will, ſo drin
get alsdenn mit eurem Glauben um ſo viel deſto tiefer
hinein. So wird es euchnicht fehlen, ihr findet in
demſelben Mutterherzen Sicherheit. Es wird jedes—
mal neue Kraft und Zuverſicht in euch daraus ent
ſtehen.

HErr
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HErr Jeſu, blutiger Heiländ, ſo verklare dei—

ne herben Todes:-Schminerzen, dein unſchuldvolles
Blut, womit du allen Zorn gedampfet haſt, tag
lich mehr in unſer aller Herzen, und laß uns erfah
ren, es ſey wahr, was wir uns ſchon ſo manche?
mal zu unſerm Troſte vorgeſtellet haben: Dein rei—

nes Jeſus Blut mache von Schuld und Strafe los,
bringe Vergebung aller Sunden, offne Gottes Liebes—
Schooß, daß auch ſelbſt Verzagte finden einen
recht getroſten Helden-Muth. Amen, erhore uns
um deiner Liebe willen! Amen—

DieFunfte Betrachtung uber den
vierten Vers.

Es eilet mit Erbarmen ADer Vaterer ſelbſt zu— dir,
Will ewig dich umarmen,

„Settzt dich zur Pracht und Zier;
Schenkt dir die reine Seide,
Gerechtigkeit zum Kleide.
Dies bringet ſtolze Ruh.
Fort, fort, zum Lammlein zu!

CVn dieſem vierten Verſe unſers vorbabenden Lie
des finden wir dasjenige aus Gottes Wort5 vortreflich zuſammen gefaſſet, was ein aufge:

weckter, oder ſchon bis zu einem Anfange des Glau
bens gebrachter Sunder zu bemerken nothig hat,
wenn er von dem Zweifel befrehet werder will, als
ob es darum nicht moglich ſey, in das himmliſche
Weſen verſetzt zu werden, weil er allzuſchwach ſen,

in
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in daſſelbe recht einzudringen, oder auch nur zu ſu—
chen, was etwa dazu erforderlich ſeyn mochte.

Wer ſich. jemals zu einem rechtſchaffenen Sinn,
gerettet und ſelig zu werden, hat bringen laſſen,
der wird dieſe Bedenklichkeit mehr als einmal bey
ſich wahrgenommen haben. Was iſt gewohnlicher,
als daß man ſolche aus dem Munde nicht nur fau—
ler und unlauterer, ſondern redlicher und nach ih—
rem Heil wahrhaftig begieriger Gemuther zu horen
bekommt? Es iſt alſo ja wohl nothig, auch das—
jenige recht grundlich zu faſſen, wodurch ſie geho—
ben, und das Herz davon befreyet werden konne,

Wir fragen demnuach auch hierbey mit einer auf—
richtigen Lehrbegierde, was uns doch, in dem zu
betrachten folgenden vierten Verſe unſers Liedes,
zur Erreichung dieſer Abſicht vor Augen gelegt wer—
de? Damit wir uns aber in alles, was darinnen
vorkommt, deſto beſſer finden konnen; ſo wird ver
hoffentlich nicht undieulich ſeyn; zuvorderſt zu be—

merken: was uns dieſer Vers uberhaupt zur Be—
antwortung diefer Frage an die Hand gebe? Es iſt
folgendes: Gott verlangt gar nicht von dem armen
Sunder, daß er ſelbſt in eigener Kraft etwas thun,

Hund ſich ſelbſt in das himmliſche Weſen verſetzen
ſolle. Nein, meine Lieben. Er weiß wohl, was
fur ein Gemachte wir ſind, und will daher vom
erſten Anfang unſers Chriſtenthums. an, bis zu
deſſen Vollendung, alles ſelbſt thun in und an uns,
was nur darzu erfodert wird, des ganzen Heils
theilhaftig zu werden. Dem Vater, dem nunmehr
in Jeſu Chriſto gusgeſohntem Vater, das iſt, der
ganzen hochgelobten Gottheit wird ſolches, wie in
der beiligen Schrift, alſo auch in unſerm Verſe

zuge:
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zugeſchrieben. Jch ſage: wie in der heiligen Schrift
alſo auch in unſerm Verſe, um euch auch hiebey
ſo gleich wiedernm auf das veſte und gewiſſe Wort
zu leiten, und daraus zu verſichern, es ſey ſo, wie
wir es in unſerm Liede vorgeſtellet finden. Schla—
get zu dem Ende zuerſt nur noch einmal nach, den
Ort Epheſ. 2. den wir allbereits in unſter Vorbe—
reitungs-Andacht vor uns gehabt haben. Da
laßt ſich Paulus im Ramen aller geretteten Sunder,
Vers 446. vernehmen: Gott, der da reich iſt von
Barmherzigkeit, durch feine große Liebe, damit er
uns geliebet hat, da wir todt waren in den Sunden,
hat er uns ſamt Chriſto lebendig gemacht, (denn
aus Gnaden ſeyd ihr ſelig worden:) und hat uns
ſamt Jhm auferwecket, und ſamt Jhm in das
bimmliſche Weſen verſetzet, in Chriſto Jeſu. Was
kann wohl nachdrucklicher geſagt werden? Nehmet
darzu, was eben dieſer Apoſtel, Phil. 1, 6. be
zeuget: Jch bin deſſelbigen in guter Zuverſicht, daß
der in euch angefangen hat das gute Werk, der
wirds auch vollfuhren, bis an den Tag Jeſu Chri
ſti. Jſt denn nun dem alſo, ey! ſo durfen wir ja
nicht zagen, weil wir ſo elende kraftloſe Wurmer
ſind. Er wills thun, der HErr. Ee will uns
heben und tragen, bis ins Alter, bis wir grau
werden. Und ſo wird ſichs ja wohl fort und durch
kommen laſſen. Nachdem wir dieſes aber ſo uber
haupt bemerket haben, ſo gehen wir weiter, und
forſchen, was doch insbeſondere dazu gehore: was
Gott, unſer ausgeſohnter Gott, thun muße, und
auch thun wolle, damit ein Sunder, der ſich ſelbſt
nicht nur ſchwach, ſondern ganz unvermogend fuh
let, in den vollen Genuß des himmliſchen Weſens

ge
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gebracht. werde? Jch weiß nicht, ob man es leicht
irgendwo ſo vortreflich, wie oben ſchon geſagt wor—
den, zuſammen gefaſſet finde, als eben in unſerm
Texte. Laſſet uns denſelben nur kurzlich durchgeheu,
und da es nicht moglich iſt, alles durchzugehen,
doch eines und das andere darinnen beſonders er—

wegen.
Wenn jetzt der Sunder, das verirrete und ver—

lorne Schaaf, durch die anhaltende Hirten-Stim—
me ſeines Heilandes endlich ſo weit gebracht iſt, daß
er ſiehet und fuhlet, er ſey verirret, und konne ſo
nicht ſelig werden; ſo, will er nun wohl zu dem Hir—
ten Jeſu: allein er merkt gleich, ſo bald er ſich auf—
machen. will, er ſey lahm auf ſeinen Beinen, ja
wobl recht:todtlich gelahmet, daß er ſich nicht auf
richten, vielweniger auch nur hinzu kriechen konne
zu ſeinem Erloſer. Nun was geſchicht denn aber,
damit ihm doch auf: und zurecht geholfen werde?
Es eilet mit Srbarmen der Vater ſelbſt zu
ihm. So. heißtsnin den Anfangs- Worten unſers
Verſes. Es hat der Verfertiger unſers Liedes hie
bey Zweifels ohne, das Bild des Vaters,. ſo bey

dem Evangeliſten Luca im 15. Cap. von unſerm
Heilande ſelbſt gemahlet worden, im Gemuthe ge—
habt, und es giebt uns daſſelbige auch eine rechte
lebhafte Abbildung von dem Beazeigen dieſes liebes—
und gnadenvollen Gottes gegen einen aufwachen—
den und wiederkebrenden Sunder. Es heißt von
demſelben: er habe, da er ſein verlornes Kind
nur vom weitem geſehen, nicht gewartet, bis daſ—
ſelbe. zu ihm gekommen, und. ſich zu ſeinen Fuſſen
werfen konnen: Nein! ſonderu er ſey ihm entgegen
gelaufen. Frende und Jammer, welche bey dem

An—
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Aunblick deſſelben ſein Herz durchdrangen, hatten
ihn ſo genothiget, auf denſelben zuzueilen. Ja,
ſo bezeiget ſich Gott, unſer in Chriſto erbarmender
Gott, gegen den zwar nuchtern werdenden, aber
in ſeinem Blute da liegenden Sunder. Er eilet,
und zwar mit Erbarmen ſelbſt zu ihm: Er ver—
ſaumet keinen Augenblick, da ihm geholfen, und
der Anfang zu einem himmliſchen Weſen bey ihm
kann gemacht werden. Ja aber wo kommts denn
her, daß manches armes Herz ſo lange im Blute
liegt? Die Schuld liegt nicht an Gott und Chriſto.
Wenn ſich der Suunder, wie der verlorne Sohn,
ſo wie er iſt, ſo elend, ſo klaglich zugerichtet, nur
der Hand und Gnade ſeines Erbarmers uberlieſſe;
ſo wurde er bald inne werden, wie Er zu ihm eile,
ihm zu helfen. Allein ſo macht ers, wie unſere
gefallene Eltern. Er fuhlet, daß er' nackend und
greulich iſt. Darnm. verbirgt er ſich vor dem zu
ihm nabenden Gott und Heiland, und ſucht ſich
erſt, wenigſtens etwas, zu reinigen, oder eine
Decke ſeines verzweifelten Schadens. ausfundig zů
machen. Und das verzogert alsdenn ſeine Rettung.
Gott muß ihn ſeinen Jammer noch empfinblicher
erfahren laſſen, damit er ſich ihm  nur hingebe und

uberlaſſe. So bald das geſchiehet; ſo iſt Gnade
und Hulfe da. Der erbarmende Gott eilet nicht
nur zu ihm; ſondern Er eilet, wie es in unſerm:
Liede ferner heiſſet, ihn zu umarmen, und zwar
ihn ewig zu umarmen, das iſt, ihn nicht nur in
ſeine Liebes- Armen aufzunehmen, und ihn ſeiner
Gnade zu verſichern; ſondern ihn auch auf ewig—
mit ſich zu vereinigen, und ihn des Hauptſtucks un
ſrer Seligkeit, ſeiner ſelbſt und ſeiner ewigen Ge

mein
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meinſchafttheilhaftig zu machen. Mit dieſen Worten
wird ohnfehlbar auf den ganz merkwurdigen Ort Hoſ.
2, 19. 20. gezielet, da Gott das wiederkehrende Jſ—
tael ſo liebreich verſichert: Jch will, Jch will nicht:
du ſollt; nein, ſondern: Jch will mich mit dir verlo—
ben, und zwar verloben in Ewigkeit. Jch will
mich mit dir vertrauen in Gerechtigkeit, und Ge—
richt, in Gnade und Barmherzigkeit: ja, im Glau—
ben will Jch mich mit dir verloben, und du wirſt den
HErrn erkennen. O der groſſen und ganz unermeßli
chen Gnade unſers ausgeſohnten Gottes; Es iſt aber
auch dies noch nicht alles, was derſelbe an einem Sun—
der thun muß und thun will, wenn er in das himm
liſche Weſen verſetzet werden ſoll; ſondern, wenn
Er ihn nun in ſtine Arme und Gemeinſchaft bekom—
men, ſo reiniget Er ihn durch das Blut Jeſu von
Tage zu Tage je mehr und mehr von allen ſeinen
Sundenflecken, und richtet ſein verlohrnes Ebenbild

wieder in ibm auf, bis Er ihn endlich mit ſeiner
gottlichen Herrlichkeit vollig uberkleiden konne. Se
het, das iſt es, was in den folgenden Worten un—
ſers Textes angezeiget wird, wenn es heißt: Gott,
der erbarmende Gott eile nicht nur zu dem Sunder,
ihn ewig zu umarmen; ſondern Er ſetze ihn ſodann
auch zur Pracht und Zier. Das iſt ſo was groſſes
und unbegreifliches, daß es der Sunder, der ſo
greuliche Sunder, der billig mit ewiger Schmach
und Schande bedecket werden ſollte, nicht begreifen
kann. Allein, es iſt, Gottlob! ſo gewiß, und
wabrhaftig, als es unbegreiflich iſt. Denn es ſind

autch dieſe Worte unſers Liedes nicht eine menſchliche
Erfindung, nicht etwa ſo ein ubertriebener poetiſcher
Ausdtuck: ſondern Worte der heiligen Schrift.

E Schla
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Schlaget nur mit mir auf Jeſ. 6Go, 15. 16. da
ſich der HErr, der ewige Gott, gegen ſein abge—
wichenes, aber doch zu wahrer Buſſe erwecktes Jſ
rael verlauten laſſet; Darum, daß du biſt die ver—
laſſene und gehaſſete Stadt geweſt, da niemand
gieng, will ich dich zur Pracht ewiglich machen, und
zur Frende fur uno fur: daß dn ſollt Milch von den
Heyden ſaugen, und der, Konige Bruſte ſollen dich
ſaugen; auf daß du erfahreßt, daß ich, der HErr,
bin dein Heiland, und ich, der Machtige in Jacob,
bin dein Erloſer. Sollte unſer Herz, wenn wir
dieſes leſen, nicht fur Frenden wallen, und, wenns
auch in Ohnmacht lage, dadurch aufs.kraftigſte ge?
ſtarket und aufgerichtet werden? Es iſt. aber:noch et
was in unſerm Verſe angezeiget, welches Gott, per
in Jeſu Chriſto mit Gnade und Erbarmen tzj  uns
geneigte Gott, thun will, damit der Sunder drr
allerhochſten Seligkeit genußbar werden konne, wenn
Er ihn nur erſt in ſeine Liebes /Hande bekommen hat.
Er ſchenket ihm ſo dann, nach den Worten unſers
Verſes, die reine Seide, Gerechtigkeit zum Kleidt.
Jch brauche wohl nicht erſt weitlauftig zuerklaren,
was durch die reine Seide, oder, welches eins iſt,
durch die Gerechtigkeit zum Kleide, womit Gott
den Sunder beſchenken will, gemeinet:werde. Ein
jedes wird ja von ſelbſt bald merken, daß dadurch
nichts anders zu verſtehen ſen, als die Gerechtig?
keit Chriſti, die Er durch die vollkommenſte Erful—
lung des gottlichen Geſetzes mit Thun und Leiden
uns Sundern erworben hat. Denn dieſe iſt es—
die uns in der heiligen Schrift als der Schmuck,
als der Brautſchmuck vorgeſtellet iſt, und worinnen
der Sunder am Tage ſeiner Kronung von allen Eu
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geln Gottes mit Verwunderung angeſchauet werden
ſallle; ja, die auch felbſt vor Gott und im dottlichen
Gerichte. ſo angeſehen und ſo theuer und werth ge—
achtet wird, daß Er nicht anders, als ihn aller
ſeiner Herrlichkeit theilhaftig machen kann. Der
Verfertiger unſers Liedes gedentet nicht dhne Urſa—
che der Bekleidung eines Sanders mit dieſer reinen
Seide der Gerechtigktit Chriſti zuletzt; ſondern es
geſchiehet um deſſentwillen, weil darinn der Grund
ligätt, auf welchem alles vorhergehende beruhet.
Hatte Jeſus nicht dem hanzen Geſetz, und alſo auch
der göttlichen Gerechtigkeit eine vollkommene Genu—
ge, geleiſtet; hatte Er uns nicht eine allgenugſame
und vor Gott geltende Gerechtigkeit erworben; wur—
de uns dieſelbe nicht jugerechnet und mitgetheilet:
ſo kounte ſich Gotk nicht einmal zu uns nahen, viel
weniger uns umarmen, und am allerwenigſten zur
Pracht und Zier ſetzen ewiglich.

Es geſchiehet aber auch um deſſentwillen. weil
damit das Hetz des armen Süunders geſtllikt und
vekſichert werden kanu, es fey moglich, daß Gott,
der von ibhm beleidigte. Gott, ſich ſeiner nun wieder?
um auf eine ſo herrliche und ſeligmachende Ari an
neßnjen, und ihm alles das, was im vorhergehen—
den geſagt iſt, zuwenden koönne. Dies, dies bringt
ſtolze Rubh! So bald das einem bedrangten Sun
der recht offenbar und verklaret wird; ſo kann er
nicht nur dem Satan, und dem ihn verdammenden
eigenen Herzen getroſt wiederſprechen: ſondern ſelbſt
dem gottlichen Geſetze und dem ihm darinn ange
dtoheten Fluch und Zorn Gottes Trotz bieten. Er
weiß, daß unter bieſer Decke der ewigen und un—
endlichen Gerechtigkeit ſeines Heilandes ihn der kei—
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nes treffen konne; ſondern, daß um derſelben wil
len alles, was nur Seligkrit iſt und heiſſet, ihmi
zu Theil werden muſſe. Das iſt die ſtolze Ruh,
deren hier und zwar ebener maſſen aus Gottes Wort
gedacht wird. Denn ſo heißt es Jeſ. 32, 17. 18.
Der Gerechtigkeit Frucht wird Friede ſeyn, und der
Gerechtigkeit Nutz wird ewige Stille und Sicher?
heit ſeyn: daß mein Volk in Hauſern des Friedens
wohnen wird, in ſichern Wohnungen und in ſtol
jer Ruhe. O! horet und mierket doch dieſes, alle
ihr Seelen, die ihr bis bießer noch ſo in eurem un
bekehrten Zuſtande dahin gegangen. Aller dieſer ſo
groſſen, ſo ſelig machenden Liebes- und Gnadenbe?
zeigungen Gottes konntet auch ihr noch theilüaftig
werden, wenn ihr nur einmal' mit dem verlohrneü
Sohne in euch ſchlagen, und eüuth dahin wollet bet?
wegen laſſen, wiederzukehren ju eurem Vater, unv
Gnade.au. ſuchen im Blute des Mittlers. Auch zu
euch gſollte Er mit Erbarmen eilen; auch euch woll-
te Er gerne auf ewig umarinen; auch euch wollte
Er zur Pracht und Zierde ſetzen, und damit dieſes
geſchehen konne, euch die reine Seide Chriſti zum
Kleide ſchenken. Denn auch euch hat es Jeſus er
worben. O ſo wegert euch doch deß nicht ferner,
der auch euch ſo herzlich liebet!

Beſonders aber merket euch doch das, was un—

ſer jetzt kurz erlauterter Vers in ſich faſſet, ihr
ſchuchternen Seelen, die ihr ſo anaſtlich ſeyd, dar
um weil ihr euch ſo ſchwach und onmachtig fuhlet
zu allem Guten. Gott, euer in Jeſun ausgeſohüt
ter Gott, will euch alles geben, alles ſchaffen,
bey euch alles thun und zu Stande bringen, was
ihr nur brauchet, vollkommen ſelig zu werden. Hal

tet

—t



uber den vierten Vers. 69
tet euch nicht langer auf mit vergebenen Bemuben,

euch ſelbſt zu helfen.
Es heißt auch zum Beſchluß unſers heutigen

Verfes, wie durch das ganze Lied, nicht ohue Ur—
ſach: Fort, fort zum Lammlein zu! Jn und bey
demſelben habt ihr nichts auders, als lauter Leben,

Wohlthun und Seligmachen zu erwarten.wir vernommen, Gottes Auge und

Herz ſo beſonders auf iuns gerichtet bleibet, bis Er
uns zur Pracht ewiglich ſetzeu konne, weun. Er uns
nur mit dem Schmuckeduer blutigen Gerechtigkeit
des Mittlers, Chriſti, ekteidet ſindet; o!. fo wachet

doch alle, die ihr deffelhen rinmal theilhaftig wot
Degi ſeh, daß euch:nienand dieſe eure Kleider ich
wezn und ihr mieder bls erfunden werdet. Blif

Per alles, was Welt und irdiſch iſt, verlohren „alß
direſes Schmucks verlußiig gehen. .

i ftenxenefter Heitand! So lege uns denn:nicht

nur ſelbſt dieſen Brautſchmuek an, den Schmuck
Der reinen Seibe; oſondern :ſchenke uns auch iden
Sinm, daß wir nichts mehr verlangen, als nur
darinn erfunden zu werden, und uns aus herzlicher
Dankbartüit taglich mehr  und mehr zu deines Na

mens Ehre mit Seeley Leib und Leben dir zum
Dpfer:hinzugeben. GSo,nſo iſt man bereit. O
gtoſſe: Seligkeit. n

—S yn
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vlnngneunne:P ovireflichſten und troſtlichſten /inter! allen,
lnus; Welcheli: es beſtthet. i Es: wird uns dariun der
ganz unausforſchliche Reichthum der: Gnuder: und

Seligkeit beſchrieben, die uns in Jeſu Chriſto zu
Bereitet:iſt, wenn: wirei Giauben. der Wahrheit zu
Jhin kommen. Es kann: nund foll daher derſelbe
ſohr uglich dazu ditnen, cnoch eine Bedenklichkeit
nus dem Herzen heilsbegieriger Chriſten, abzuthun,
woduirch ſie ſchuchtern und furchtſam gemachet wer
den konnen, ſich auch nur rine retht: gegrundete Hoff
nung zu machen,:daß ſie,nud zwar noch hir in
ein himuliſches Weſfn. acgſetzet werden: konnten
Man findet nemlich, daß dergleichen Gemiiber,/
wenn auch alle die bisher vorgehabte Bedenklichkei

ten gehoben; wenn ſie uberzeuget ſind, es ſolle ih
nen nicht ſchaden, daß ſie ſich. noch ſo gebunden fuh
len, daß ſie nicht nur ſo unvermogend, ſondern auch
ſo unwerth ſind, etwas von den himmliſchen Gu—
tern, die Jeſus erkaufet hat, zu erhalten, ſie ſich

den?
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denüoch mit den beſorglichen Gedanken tragen: es
gehore doth aber gleichwohl gar zu viel dazu, recht
ſeüg:zur werden und zu bleiben; welches ſie denn
wie das vorgedachte ebenermaſſen zuruck: und auf—

hait, recht: aufgeweckt und ausgeſireckt zu bleiben
nach den Schatzen der Ewigkeit. Siehe dieſer Be—
denklichkeit ſtehet unſer diesmal zu erweqender Bers
enigrgen und kan vortreflich dazu dienen, daß män auch

davon drundlich befreyet werden könne. Denn hier
wird uns grzeiget, der nnciusſprechliche Reichthum
alles deſſen, was zum Seligſeyn und werden geho
ret; der nun ſchon fur uns arme Sunder zugerich
tet iſt; ſey ſo groß, und es habe damit ſo eine Be
ſthaffenhßeit;!daß „wenhk auch noch mehr dazuner—

fördert würde, dennoch der allerarmſte Sunder,
derimit in Jeſu Ledben und Seligkeit ſuchet, genug

und ubergenug darzu haben ſolle. Laſſet uns nur
dieſe ſo wichtige Sache deſto beſſer einzuſehen, un
ſern Vets von Wott zu Wort kurzlich durchgehen.

Vot allen Dingen rüft der Geiſt Gottes eintm
Herjen welches er nun zu bewirken und zu bewoh

nen angefatigen, in demnſelben dies allgemeine Troſt?
Wort zu: Die Fulle aller Gnaden ergießt ſich,
dir zu gut. So bald einem Sunder nur ſeine
Augen konnen recht aufgethan werden, ſich und
Gott zu erkennen; ſo wird er uberzenget, er konne
nichts wahchaftiges Gutes, noch vielweniger ſo et—
was von dem  HErrn bekommen!, welches vollkom
men und ewig ſelig macht, aus irgend einiger Wur
digkeit oder Berdienſt ſeiner Werke. Die Gnade
ſey'die einzige Quelle, auswelcher alles dieſes flieſ
ſet und geſchopfet werden muſſe. Weun er horet,
wie Paulüs den Glaubigen ſeiner Zeit zurufet-E4 Epheſ.
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Epheſ. 2, 8.9. Aus Gnaden ſeyd ihr ſelig wor—
den, durch den Glauben; und daſſelbige nicht aus
euch; Gottes Gabe iſt es; nicht aus den Werken;
ſo heißt es gleich in ſeinem Herzen: Ja, mein Goit,
wie ware es anders moglich? Wo konnte ſo ein un—
werther, ſo ein todeswurdiger Sunder etwas auft
bringen, dafur ihm etwas vergolten werde? Gnade,
Gnade iſt und bleibt der einige Brunn alles unſers
Heils. Um deſſentwillen fuhret denn auch der hei—
lige Geiſt ein armes, daruber bekummertes Herz,
daß doch gleichwohl ſo vieles zum Seligwerden er
fordert werde, zuvorderſt hin zu demſelben, und
zeiget ihm, da ſey nicht nur dje Nothdurft, ſondern
eine ſolche Fulle anzutreffen, daß, wenn Millionen
Sunder in einem Augenblick kamen, daraus zu ho
len, was ſie wunſchen, ganz, ganz ſelig zu ſſeyn
und zu bleiben; ſo ware es vorhanden und bliebe
doch noch vor Millionen andere ein ewiger Ueber—
fluß. Wollen wit davon zur Freude unſerer Her«
zen recht grundlich verſichert werden; ſo laßt uns
nur dem Folgenden kurzlich nachdenken: Was iſt
Gott, nach dem gewiſſen Zeugniß ſeines Worts?
Liebe, unermeßliche Liebe. Liebe, die ſo.groß nud
unendlich iſt, wie Er, den alle Himmel nicht faſe
ſen konnen. Man kann daher aus dem Grunde
ſchon verſichert ſeyn, es ſey nicht zuviel geredet,
wenn David ruhmet: die Gnade Goiies reichet ſo
weit der Himmel iſt. Man konnte noch mehr da
von ſagen. Erweget ferner: was hat Jeſus uns
Sundern erworben, da Er, als der Sohn der Lie—
be, der einige Menſch in Gnaden, ſich fur uns
aufgeopfert, Gott zur Gabe und zum ſuſſen Ge—
ruch? Als dorten Gott, der HErr, den lieblichen

Ge
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Geruch von dem Opfer Noah roch, ward Er mit
Gnaden dergeſtalt zu dem ſundigen Geſchlechte der
Menſchen geneiget, daß Er ſagte: Jch will nicht
znehr die Erde verfluchen um der Menſchen willen.
Jch will nicht mehr ſchlagen alles, was da lebet,
wie ich gethan habe. So lange die Erde ſtebet,
ſoll nicht aufboren Samen und Ernte, Froſt und
Hitze, Sommer. und Winter, Tag und Nacht.
J. B. Moſis 8,21. 22. Was mußte nun dadurch
iur dem Herzen Gettes gewirket werden, da Jeſus
giu Stamme des Kreuzes, in feuriger Liebe zu ibmn
und zu mir und zu andern Sundern, ſich ſeibſt
vpferte; und hernachmals mit ſeinem Opfer-Blute
im Allerheiligſien erſchien? Wahrlich? wenn Gott
auch, in und an ſich ſelbſt nicht ſchon ſo voll Liebe
und Gnade ware, ſo ware uns doch durch die un
andlichſten Verdienſte unſers Erloſers ſo viel zuwe
ge gebracht worden, daß, weun auch noch mehr
Welten vpoll ſolcher Sunder waren, ſie insgeſanjt
Gnade um Eſnade aus dem herſohuten Herzen Gof
Jes nehmen kounten. Denn, wie Chriſtus alles,
und zwar aufs vollkomnmenſte gethan und gelitten
hat, was nach:. dem ewigen. Rathſchluß Gottes fur
uns Gunder zu thun und zu leiden war; ſo iſt uns
dadurch auch alles, alle Gnade in einem uberſchwang
üchen Maaß erkaufet worden, die wir brauchen, aus
den unſeligſien Miſſethatern die feligſten Kinder Got
tes zu werden. Nun kanu man. Gott nicht nur
als einen Gott der Gnaden, als einen Vater der
Barmherzigkeit; ſondern als den Gott aller Gua
den anſehen, und mit Freudigkeit verſichert werden;
es ſey, wie es in unſerm Teyte lautet, eine Fulle al
ler, aller Gnaden in und bey demſelben anzutreffen.

E Was
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Was kannu doch eiu Sunder in deſſen Betrachtung

wiehr verlangen? Laß es ſeyn, daß unendlich viel
erfordert werde, ſelig zu werden. Es iſt ja Gna
ve gniig, unendliche Gnade;, alle Gnade in und
bey Gott vorhanden, uns elende damit ju uüberſtroö
nen. Jch ſage uns damit zu uberſtrömen. Jch
ſage, uns. Denn weil unſer trenes Gottes-Lamm
wohl wußte, daß wir nicht eitiinal vermogend wa
reir, aus der geofneten Gnaden -Julle: Gottes zu
ſchopfen!, was!zu unſerer Seligktit gehoret; ſo hat
Er. auch dafur geſorgetn, und “es  bahin gebracht,
daß ſich dieſelbe uber uns ausbreitet  und in unfe
te Herzen hineinvtlüget: Er hat alles auf die: Sei
te gekäumet, alles abgethan,nwäs Gott hindern
niid aüfhalten tkoünte? ſich uns!mit alleni, was Er
iſt, mitzuthellen.gMün kann ſich das Herz Got
tes vorſtellen als eine reicht Quette vbie nicht war
ret bis jemand koinilẽ und darälis!ſchopfez ſondern
die,beſtandig uberflieſſet, und ihre Fluthen nicht et—
wa! nur ein Land, fonderu wohl inehrtre Lander
dutchſtrömen /laſſet. Es heißt eben uus: dem Gruin
de in unſetin Liedel,  gar utrgetuein nachdrucklich:
die Fůtle aller: Gnaben ethießtſich· dir: zu gut.
DiSunder! ehe du noch varän gedenkeſt, daß du
Gnade ſuchemn wollteſt, ſo ellek ſis dir ſchon Flinhen
Avhite nach; wie ein ausgegoſfener Waſſerſtrom:
Ainit wenn dn anfangſt darnach jnj durſten, ſo' iſt
frelſchon an delnem Hetzen. Thue nur deinen Mund
weit auf, ind laß  ihn damit fukleti.“ Es iſt und
bleibt der Sinn deines ewigen Erbarmers, was der
HErr bey dem Propheten Jeremia, Cap. 31, 14.
geſagt hat: MeimwWolk foll mkiner Gaben die Fut—
le haben. Urtheilet nun ſelbſt, ihr Seelen, ob ibr

Ur
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Urſach habt, daruber bedenklich zu werden, daß
doch ſo vieles zum Seligwerden, und in ein himm—
üſches Weſen verſetzet zu werden, gehore? Es
iſt wahr, es iſt und bleibet aber auch ewig
wahr: die Fulle aller Gnaden ergießt ſich auch
eüch zu qur! Nichts, nichts will der HErr fur ſich
behalten. Alles aber, was Er iſt und hat, ſoll
euch zugewendet uünd zu eurem GSegen dargeboten

werden.
Doch das iſt es nur, was euch ſo uberhaupt

Ju eurer Beruhigung und GlaubensMNabrung vort
geſtellet werden ſollen, damit euch aller: Zweifel
alle Beſorgniß, als ob es auch irgend an etwas
fehlen mochie, was zur Erlanguug der allerhochſten
Seligkeiten nothig iſt, vollends und ganzlich be—
nommen werde. SEs laſſet es aber der Geiſt Got
res dabey noch nicht; ſondern Er zeiget auch in dem
gottlich geoffenbartem Worte  der Wahrheit, wie
ein jedes beſonderes Stuck, welches zum  Seligwer
ven erfordert wird  uns aus der  unermeßlichen
Mnaden: Fulle unfers Gottes zugetheflei werden ſol
tez wenn wir uns “zu Chriſto und :durch Chriſtum
zu derſelben hinfuhren laſſen.

Die Sunde ſcheidet uns und unſerni Gott von
rinander. Das erſte alſo, was ein Sunder ganz
unumgunglich notbig brauchet, wenn er wahrhaf
tig, wenn er ewig ſelig werden ſoll, iſt dieſes, daß
er von der Sunde befrehet und entlediget werde. Das
fühlt ein arines aufgewecktes Gewiſſen wohl, daher
Mt es auch znerſt darum beſorgt, und fragt zuvor
Deeſt darnach, ob:es denn auch dazu gelangen konne?
Mun boret, was. uns darauf in den folgenden Wor
ten unſers Verſes aus Gottes Wort fur eine Ver—

ſiche
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ſicherung gegehen wird. Es heißt: Hier, nemlich
in der Fulle aller Gnaden, die ſich dir zu gut ergießt,
hier kann dein Herz ſich baden, ſchneeweig
im Lammleins Blut. O! unvergleichliche Worf
te, die ja wohl werth ſind, ſie recht in Betrachtung
zu ziehen und von derſelben Wahrheit aus der heili
gen Schrift vergewiſſert zu werden. Worauf wery
den wir doch wohl hauptſachlich durch diefelben: ger
leitet, und was wird uns eigentlich dadurch zu ere
kennen gegeben? Ohne allen Zweiifel. werden wir
dadurch vornruilich anf die. niuſchatzhare Wohlthg
der Rechtfertigung durch den KGlauben gewiefen,
deren ein Sunder ſogleich theilhaftig mird, ſo. bald
er nur arm und gebeugt, doch aber auch zuverſichte
lich zum Gnaden-.Stuhl im Blute, zn Chriſto und
deſſen theuremn Verdienſte ſeiny Zuflucht nimmt.
Denn vermoge deſſen wird ibm nichtenujr alle ſtint
Sunde dermaſſen und auf ewig geſchenket, daſf. ihn
Gott in ſeinem. Gexrichte anſeben will, als obnf
keine einige au ſich gehabt, ſondern es wird ihn
auch Chriſtus und alle, deſſen, Gexechtigkeit, alhe
deſſen Heiligkeit zugerechnet undeinr eigen gegebem

Er wird damit, wie wir ſonſt ſchon grhoret habenn
als mit einemnBrautſchmuek angetbhan, und io
ſteht er deun. gor den HErxrn ſchneyweis im Lanm
teinsBlute: Er kanu, ſounftathig und greulich
er auch vorhin ausgeſehen, vuun mit  Freuden au—
ſtimmen: Kein Fleck iſt an mzir zu finden, ich big
gar rein und klar aller meiner Sunden. Jch bin
rein, nicht etwa durch mich und. mein Sundenz Aß
thun, nein! Jch bin rein im deinet willen, o Je
ſn, du giebſt gnug Ehr und Schmurk mich dartin

zu hullen. 2— 2Jn
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Jndzwiſchen iſt doch auch kein Zweifel, daß, wenn

in bußfertiger Sunder in unſerm Verſe verſichert
bird, er konue ſein Herz ſchneeweis baden im Lanm
eins-Blut, damit gezielet werde auf die tagliche
Erneurung und Helligung von allen den Sunden,
jie einem nach det Rechtfertigung noch ankleben.
Denn auch darzu hat Jeſus ſein Blut vergoſſen,
aß die Seelen ihre Kleider nicht nur damit waſchen,
öndern auch helle machen nach und nach, wie es
w'ſeiner Sprache heißt, ſo recht ausbleichen, und
jon der anhangenden Unſauberkeit ſäubern ſollen.

Iffenb. Joh. 7, 14. Der erbarmende Heiland
immt den Sünder an, wenn er auch noch ſo ſun
ig und abſcheulich zu Jhm koiumt. Er macht ihn
iis einen Goltioſen gerecht, Rom. 4, F. Wenn
ber das geſchehen, wenn Er ihn durch ſein Blut
oon aller Schuld und Strafe los gemacht, wenn
kr ihn erſt in ſich und ſeinem Verdienſt ſchneeweis
i gottlichen Gerichte dargeſtellet hat; ſo will er alt
e Krafte der Sunde, alle falſche Neigungen des
zerzens auch in der Kraft eben dieſes ſeines Blu—
es angreifen und tilgen. Die Seele hat nun die
frehheit, mit allem was ſie davon an ſich ſpuret,
ich in die Wunden des Jmmanuels zu verſenken,
ind ſo oft das geſchiehet, gehet ſie immer gereinig:
er heraus, wenn ſie es auch gleich nicht allemal ſo
nerklich verſpuren kann. Die ihr nun ſo wider—
partige Sunde, der ganze alte Menſch wird mit
llen Luſten und Begierden in dieſer ſchonen rothen
luth taglich erſaufet, und der neue hingegen tag
icch geſtarket, in Gerechtigkeit und Heiligkeit vor
em HErek zu wandeln. Will ſie dieſe oder jene
zreatur etwa wieder an ſich locken; wirft ihr das

Ge—
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Gewiſſen noch manches von Unlauterkeiten und der—
gleichen vor: ſo weiß ſie, es wird doch endlich al—
les noch ſchneeweis im Lammleins Blute werden,
und freuet ſich ſchon zum voraus darauf. Es heißt
unaufhorlich in ihrem Herzen: Sage nicht, o
Creatur, daß ich dir noch ſey verbunden, nun hab
ich die reine Spur meines Brautigams gefunden.
Was von dir noch an mir klebt, ſoll nicht immer
in mir bleiben, Jeſus wird es ſchon vertreiben,
wenn Er mich in ſich erhebt. Wenn Er mich nuin
vollends in ſeine Herrlichkeit verſetzen wird.

O daß doch allen uber ihre Sunden betrubteu,

oder auch noch manchmal beunruhigten Seelen dit—
ſes Geheimniß recht kund und offenbar wurde VDas
wurde ſchon einen erwunſchten Grund zu ihrer blei
benden Seligkeit legen. Sie wurden erfahren, wit
wahr der Ausſpruch unſers Lutheri ſey: daß, wö
Vergebung der Sunden iſt, auch von Zeit zu Zeit
immermehr Leben und Seligkeit zu erwarten ſey.
Die noch ubrigen Worte unſers Verſes ertheilen
uns auch davon einen erwunſchten Unterricht. Denn
da wird der Verſicherung, daß wir unreine Men
ſchen in dem Blute unſers Heilandes ein ſchneeweis
gewaſchenes Herz bekommen ſollen, ſogleich an die
Seite geſetzet, daß man ſo dann, und wenn das
erſt geſchehen, aus der Fulle der Gnaden, die uns
in Chriſto aufgethan worden, auch alle die Gaben,
alle das Gute erlangen koune, wodurch die Seele
recht gelabet wird: Licht, Leben, Freud und
Ruh. Es komme nur darauf an, ſich von ſei
nem Lammlein nicht zu entfernen; ſondern fort und
fort immer inniger mit demſelben ſich im Glauben

vereinigen zu laſſen. Mä
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ne auch hier im Jammerthal einer nun zur Fulle der
Gnaden hinzugebrachten, einer im Blute Chriſti
gewaſchenen Seele, ſo lange ſie darinnen bleibet,
kein Gutes manglen, was zu ihrem Seligſeyn ge—
wunſchet wird. Wenn ſie ſchon manchmal im Fin—
ſtern wandein muß; ſo iſt doch der HErr ihr Licht,
und erleuchtet' ſir, daß ſie ſich in ſeine verborgenſte
Wunder-Wege finden, und durch alle Dornen und
Hecken hindurch ſchauen kann, in was fur Lob und
Segen ſich dvch enndlich dieſelbigen endigen werden.
Kornit es mit einet ſolchen Seele dazu, daß ſie
durch den Tod von ihrer Hutte getrennet werdeü
ſoll; ſo bleibt. ihr doch ibr Leben, das Leben aus
Gott, Jeſus, der da iſt der Weg, die Wahrheit
und das Leben, ungeſtort. Sie wird durch dieſe
Scheidung! vr in: den vollen Genuß deſſelben ver—
ſetzet. Freuen ſich andere uber nichtige, vergangli-—
che Dinge, ſo freuet ſie ſich Gottes ihres Heilandes,
und iſt frohlich in ihrem Gott, dem hochſten Gut.
O! und woe ſollte es ihr auch unter den mannichfal—
tigen Zerſtreuungen, denen man hier noch unter—
worfen iſt, an Ruhe fehlen? Gottes und Chriſti
Schooß, ihres auserwahlten Heilandes Wunden
und Herz, ſtehen ihr nun offen. Sie liegt, und
lebt, und ſtirbt darinne ſanft und ſelig. Seelen,
die ihr auch nur ein Flammlein naturlicher Liebe fur
euch habt, ſollte euch denn das nicht bewegen, das
fort, fort zum Lammlein zu! in eurem Her—
zen zu Stande bringen zu laſſen, und auch aufs

kraf—
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kraftigſte zu reizen, demſelben euch mit Leib und
Seele anzuverttauen? Auſſer demſelben und deſſei
Gemeinſchaft bleibt Fluch und Zorn uber uns: in
Jhm hergegen iſt Gnäde und Herrlichkeit.

Werlrleben will und gute Tage fehen, der wen
de ſich zu dieſes Hirten Stab. Hier wird ſein Fuß
auf ſuſſer Weide gehen, da ihm die Welt vorhin
nur Trabern gab. Hie wird nichts gutes je ver—
mißt, dieweil der Hirt ein Herr der Schatze Gotz
tes iſt. Doch iſt dies nur der Vorſchmack großrer
Freuden; es folget noch die lange Ewigkeit. Da
wird das Lamm die Seinen herrlich weiden, wo
der eryſtallne Strom das Waſſer beut. Da ſiehet
man erſt klar und frey, wie ſchon und auserwahlt
ein Schaflein Jeſu ſei.

u ĩ u

DieSiebente Betrachtung uber den

ſechſten Vers.
Wie groß iſt deine Wurde,

O auserwahlte Seel!
Der HeErr iſt ſelbſt dein Hirte,
Dein Lamm Jmmannel,
Dein Brautigam, dein Leben
Hat ſich dir ganz ergeben

Zur ewgen ſuſſen Ruh.Fort, fort, zum Lammlein zu!

cV ſeyn laſſen, alle Bedenklichkeiten zu heben,
bie etwa einen armen Sunder aufhalten konnten.

ſich
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ſich zu ſeinem Heilande zuverſichtlich hinzuzunahen,

und ſich von demſelben und deſſen Gnaden Geiſte
je mehr und mehr in das himmliſche Weſen verſe—
tzen zu laſſen. Damit nun aber ein jedes Heilsbe—
gieriges Herz um ſo viel nachdrucklicher moge be—
wogen werden, dieſen Vorſtellungen Raum zu ge—
ben; ſo wird in dem zu erwegen folgenden ſechſten
Vers der uberaus herrliche Zuſtand ſolcher Seelen
beſchrieben, die ſich uichts hindern, noch gefangen
halten laſſen, durch alles, auch durch alle Bedenk—

lichkeiten, die der Unglaube ihnen verurſachet, hin—
zu zu driugen zu ihrem Lammlein und deſſen Wun
den, um ſich daraus aind darinnen recht ſelig ma—
chen zu laſſen. Nun wir bedurfen dieſer Vorſtel—

luug auch noch.
Wir wollen daher nicht nur alles, was uns zu

dem Ende in unſerm Texte vorgehalten wird, deſto
aufmerkſamer betrachten; ſondern daſſelbe auch in
unſerm Herzen ſodann erwegen und kraftig werden
laſſen. Es beiſſet:Wie ttroß iſt deine Wurde,
o auserwahlte Seell Was das fur eine Seele,
fur eine Art von Menſchen ſey, die hier angeredet
wird, deren ihr Zuſtand, ihr uberaus herrlicher
Zuſtand in dieſen Worten abgebildet wird, iſt
ſchon angezeiget worden. Es iſt ein jeglicher Sun

der,der nicht nur durch die Kraft der Stimme
Chriſti aufgewecket, ſondern auch dazu gebracht
worden, daß er ſich im Glaubeunju ſeinem Mitt—?
ler und Verſohner, wie dort das arme blutflußi—
ge Weib, hinzu dringen, und nur allein durch den
ſelben ſeine Rettung und alle ſein Heil erhalten wille

Wir ſchreiten alſo unverzuglich zur Hauptfache,
und forſchen nach Anweiſung unſers Textes ſogleich:

E wor
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worinn der ungemein herrliche Zuſtand beſtehe, wo?
zu ſolche Seelen gelangen? Das Erſte, welches
wir davon zu bemerken haben, giebt uns die uber—
aus merkwurdige Benennung an die Hand, wo—
mit ein ſolcher Chriſt in unſerm Vers angeredet
wird. Er wird eine auserwahlte Seele ge—
nannt. Was wird uns doch wohl damit zu erken
nen gegeben? Etwa dieſes, daß Gott nur manche
Menſchen, ohne alle Urſache, von Ewigkeit darzu
erſehen, und auserleſen aus dem ubrigen Haufen
der. Sunder, ſie herrlich und ſelig zu machen, ſie
mogen beſchaffen ſeyn: und:bleiben; wie ſie wollen:
da Er hingegen andere bloß nach ſeiner unum—
ſchrankten Macht zu einem ewigen Jammer beſtim
met?. Keinesweges. Dieſes ware dem Worte der
Wahrheit und allen: göttlichen Eigenſchaften zuwi
der. Sondern das iſt es, was damit bezeuget
wird: Weil Gott nach ſeiner Allwiſſenheit von
Ewigkeit geſehen, welcher Sunder ſich. bis zu Chri
ſto im Glauben werde bringen laſſen, ſo habe Er
den Gnaden-Schluß gefaſſet; einen jeglichen, von
dem Er ſolches zum voraus erkannt, ſo greulich

J And abſcheulich er an ſich etwa auch ſeyn mochte,
um Chriſti und ſeines Verdienſtes willen, in der
Zeit aufzurufen, und ſodann alles desjenigen in
die Ewigkeiten der Ewigkeiten theilhaftig zu ma—
chen, was Chellſtus den Menſchen mit ſeinem gan—
zen Verdienſt erworben hat. Wenn man nun alſo
einen armen Sunder mit Wahrheit eine ausere
wahlte Seele nennen kann; wenn man von ihui,
wie: dort: Paulus von den Theſſalonichern ſagen
tunn, 1Theſſ. 1, 4.: man wiſſe, daß er: auser
wahlt ſey; ſo wird damit ſo viel ansgedrucket: es

2itt u faon?
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ne und ſolle ihm nun und nimmermehr an irgend
etwas fehlen, was zu ſeinem vollkommenſten Se—
ligſeyn gehore; Jeſus. und ſein ganzes Verdienſt
ſey in dem, ewigem. Rathſchluß Gottes ſchon vor
Grundiegung der Weſt ihin zuerkannt: Er ſoll und
muſſe alſo auch zum! wirklichen Genuß deſſen kom
men, was dieſer unſer Miitler mit Blut und Tod
erkaufet hat, nicht nur. zu der ganzen Vergebung
der Sunden, ſondern zu der ganzen Gerechtiakeit,
die Er ſelbſt beſitzet: und dieſes ſolle ihni kein Teu—
fel, keine Sunde, noch vielweniger irgend.eine aue
dere Creatur ſtreitig inachen und rauben. Wir
wollen zu deſſen Beſtatigung nur den einigen Haupt
Ort Rom. 8, 28? ãg. anffchlagen: .Wir wiſſen
aber, daß. denen, die Gott lieben „alle Dinge

jum Beſten dienen, die nach dem Vorſatz berufen
ſiud. Denn welche Er zuvor verſehen hut, die hat
Er.auch verordnet,daß ſie gleich ſeyn ſollten deni

u

7 7r —t— üuuhider üns ſchn? Welcher auch ſeines eigenen Sohf
nes nicht bät  verſchonet, ſondern hat Jhn fur untz

ies, beſchuldigen? Gott iſt bie, der da gerecht ma
chet. Wer, will verdammien? Chriſtus iſt hie der
geſtorben iſt; ja vielment, der auch qüferwecket iſt;
welcher iſt zur Rechten Gottes, und. vertritt uns.

ü Wer



84 Siebente Betrachtung
Wer will uns ſcheiden von der Liebe Gottes?

Trubſal? oder Angſt? oder Verfolgung? odet
Hunger? oder Bloſſe? oderiFahrlichteit?“ odet
Schwerd? Wie geſchrieben ſtehet: um deinet wil—
len werden wir getodtet den ganzen Tag; wir ſind
geachtet wie Schlacht: Schafe. Aber in dem allen
uberwinden wir weit um des willen, der uns ge

liebet hat. Denn ich bin gewiß, daß weder Tod
noch Leben, weder Engel noch Furſtenthum, noch
Gewalt, weder Gegenwartiges, noch Zukunftiges,
weder Hohes noch Tiefes, noch keine andere Crea
tur mag uns ſcheiden von der Llebe Gottes, die in
Chriſto Jeſu iſt, unſerm Herrni“ Jch meyne, das
konnte ſchon zureichen, den herrlichen Zuſtand ei
nes Chriſten. qufzudecken, der ſich nicht zufrieden
giebt, bis er im Glauben ſeinen Heiland Jeſum
ümfangen kann. Das 'ſollte aber auch einen jegii
chen kraftig dazu antteiben, nach der Erniahriung
Petri, 2 Petr. 1, 42 10. allen ſeinen Fleiß daran
zu wenden, ſeinen Bernf und Erwahlung veſt zu
machen, und ſich ſolchergeſtalt unwiderſprechlich zu

verſichern, daß ihm die theuren und allergroſſeſten
Verheiſſungen', ſelbſt der gottlichen: Rüthi theil
baftig zü werden, nicht entſtehen koönnen.

Es wird aber alſobald in den erſtin Worten
unſers Verſes noch etias hinzugelſetzei, was!nns
bavon verſichern und dazu erwecken kann.“. Denn
da horen wir zum Andern, daß einer ſolchen aus:
erwablten Seole eine groſſe Wurde beygeleget wer
de. Wie groß iſt deine Wurde, o auselwahl
te Seele! Wir fragen hietbeh nothwentdig: Bey
wem ſtehet denn ein glaubiger und folglich aüch ein
auserwahlter Chriſt in ſo groſfer Wurde? Und

wor
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worinn beſtehet dirſelbe? Vor Menſchen ſind ſie
die allerverachtlichſten, wie jhr Haupt, Jeſus, ein
Spott und: Fegeopfer aller Leute. Allein in den Au

gen Golttes ſeben ſie ganz anders aus. Sie ſind
ſehr werth und theuer geachtet vor demſelben. Ja,
man kann mit Wahrbeit ſagen, theurer und.wer
theralsalle. Himmels-Furſten und Engel, die
um. ſeinzen. Thron ſtehen und ſein Angeſicht ſehen.
Denngurwelchem Engel hat Er je geſagt: Du biſt
mjrin? Sohn. Abar zu ſolchen armen, aber mit
Jeſu vyerbundentn. Sreien ſpricht er: Jbr ſeyd mei
ije Kinder;, Kindereribie nicht falſch ſind; meine
Erben and Miterben Jeſu Ehriſti. Jhr ſollt, wenn

ihr ubermunden;babt: mnjt. dieſem meinen Sohn
ſitzen auf einem Thron., wie Er uberwunden hat,
undnraufemeinem Thron  geſetzet worden iſt. Alle

Engel Gottes ſollen euch dienen. Nicht nur alle
obrige Kreatun. ſoll euch. zum Dienſt: und Segen
werden: nein, wie alle Engel Gottes Jeſum, euer
Haupt anbeten; ſo ſollen ſie fur euch, ſeine Glie
der, die großte; Hochachtung haben, und ſich eine J
Freuderdaraus machen, wenn ſie euch auf den Han J.

den tragen, zundnr wenns auch ein armer Lazarus
ware, in den Schooß Abrahams hinuber brin
gen konnen. Das iſt die Wurde der Auserwahlten
Gottes, der elenden Sunder, die durch den Glau—

ben, Gnade. in Jeſu Blut und Verdienſt gefunden
baben. Denkt hierbey doch nur einen Augenblick
nach! ihr Seelen, die ihr euch noch immer die
Schmach Chriſti abbalten laſſet, euch ihm ganzlich
anzuvertrauen. Sollte euch dieſes nicht uberzen:
gen, es ſey wahr, was Paulus ſaget, Rom. 8,
18. Alles Leiden, alle Schmach dieſer Zeit ſey
nicht werth der Wurde, der Herrlichkeit, die an

83 allen
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allen denen offenbaret werdeun  ſoll, die nicht mehr

ſehen auf das Sichtbäre, ſondern. auf das Unſicht:
bare? Doch ihr ſollt noch vin gar viel mehrers zu
horen bekommen, von dem herrlichen Zuſtande ſol—
cher Seelen. Das war nur— erſt dasjenige, was
uberhäupt davon zu bemerken iſt.

Jn den ubrigen Worten:unſers Verſes werden
noch einige ganz beſondere Votzuige derſelben auget
fuhret, die ſie vor allen ubrigen Menſthen und Lrea

turen zu genieſſen haben. Dat  was inun Deit
tens zunachſt folget,- iſt i dieſco:  Der orr, dee
ewige, dert allmachtigein rülweiſbt; ſder nnendlich
liebesvolle Gott iſt ſelbiſtutjr Zirre Dus theißt:
Er habe eine ſo! innige und lzarte Lieben Ju ihs
neui, daß Er alle dieft ſeine: gblithen: Eigenſchaft
ten! dazu gebrauche/! ſich ihrer anzunehmenn ſis tzit
ſchutzen, ihrer zu pflegen Jur tſlicheundveichlich
zu erquicken: es ſey Jhunrkin Beherrſcher:iibrr
alles nicht etwa zu geringe, die ſchwarchſten Lamm
lein in ſeinen Buſen zu ſammlen, und alles aufs
ſorgfaltigſte:zu beobachtem, was  zu ihrer Vollin
dung dienen kann. Wollet ihr aus Gottes Wort
von dieſem allen verſichert wetden; ſo ſchlaget nur
nach, was David davön aus eigener Erfahrung
im 23. Pſalin ruhmet. Denn daſelbſt bezeuget er
mit vieler Frendigkeit ſeines Herzens: der Hert;
ſein Hirte, laſſe es ihm an' nichts mangeln. Er
weide ihn auf gruner Auen, und fuhre ihn zumni
friſchen Waſſer, Er erquicke ſeine Seele, Er fuhre
ihn auf rechtor Straſſen um ſeines Namens willen.
Und ob er ſchon wandre im finſtern Thal; furchte
er doch kein Ungluckk. Denn Er, der HErr, ſein
Hirte, ſey bey ihm und ſein Stecken und Stab
troſten ihn. Er bereite vor ihm einen Tiſch gegen

ſei
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ſeine Feinde. Er ſalbe ſein Haupt mit Oel, und
ſchenke ihm voll ein. Gutes und Barmherzigkeit
werde ibm folgen ſein Lebenlang, und er werde da—
her!: bleiben im Hauſe des Herrn immerdar. Neh
met dazu die gtoſſe Verheiſſung Gottes und unſers
Heilandes Ezech. 34, 11-16. woſelbſt Er ſich in
Anſehung ſeines ganzen Volks alſo erklaret: Siehe
ich will  menei Heerde ſelbſt annehmen, und ſie ſu
chen. Wie ein Hirte ſeine Schafe ſuchet, wenn
ſie von ſeiuer Heerde verieret  ſind; alſo will ich
meine. Schafe' ſuchen, und will ſie erretten von
allen Oertern dahin ſie zerſtreuet waren, zur Zeit, da
es trube uid finſter war. Jch will ſie von allen Vol
kern ausführen, und 'aus allen Landern verſammlen,
und will ſſer in ihr Land fuhren; und will ſie weiden
auf den Bergen Jſrael, und in allen Auen und auf
allen Angern des Landes. Jch will ſie auf die beſte
Weide fuhren, und ihte Hurden werden auf den
hohen Bergen Jſrael ſtehen; daſelbſt werden ſie in
ſanften Hurden liegen, und fette Weide haben auf
den  Bergen Jſrael. Jch will ſelbſt meine Schafe
weiden, uund ich will ſit lagern, ſpricht der Herr
Herr. Jch wilt das verlorue wieder ſuchen, und
das vertirrte wieder bringen, und das verwundete
verbinden, nid des Schwachen warten; und was
fett und ſtark iſt, will ich behuten; und will ihrer
pflegen, wie es recht iſt. O wohl und ewig wohl
allen Seelen, die darzu kommen, Schafe der
Heerde Gottes zu werden! Das bringet anf ein
mal alles dasjenige, was ſie nur wunſchen konnen
auf Zeĩt und Ewigkeit. Sie wandeln auf Erden;
und leben im Himmel. Sie bleiben ohnmochtig;
und ſchutzen die ·Welt. Sie ſchmecken den Frieden

F4 bei
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bey allem Getummel. Sie kriegen, die armſten,
was ihnen gefallt. Sie ſtehen im Leiden; ſie blei—
ben in Freuden; ſie ſcheinen-ertodtet den auſſeren
Sinnen; und fuhren das Leben des Glaubens von
innen. Wenn Chriſtue ihr Leben wird offenbar
werden; wenn Er ſich einſt, wie Er iſt, offentlich
ſtellt; ſo werden ſie mit Jhm, als Gotter der Er—
den, auch herrlich erſcheinen, zum Wunder der
Welt. Sie werden regieren, und. ewig floriren,
den Himmel als prachtige Lichter. guszieren. Da
wird man die Freude gar offenbar ſpuren. Mein
Gott, was iſt doch fur ein Unterſcheid zwiſchen
Glaubigen und— Unglaubigen! Die Unglaubigen
muſſen in die Ewigkeiten da liegen im. Pfuhl der

»Holle, wie Schlachtſchafe. Der Tod wird ſie
nagen, und doch nicht verzehren. Hingegen die
Glaubigen werden von ihrem allergetreueſten Gott
und Vater aus einer Herrlichkeit in die andere, ja
ſelbſt mit Jhun auf ſeinen Thron geſetzet, und ſei—
ner Herrlichkeit theilhaftig gemacht.

Allein wie kommen ſie denn zu einem ſo gar be
ſondern Anſehen bey Gott? Was dringt und be
wegt denn ſein Herze, ſie ſo hoch zu ſchatzen und
als ein koſtbares Kleinod anzuſehen? Das wird
uns der Ueberreſt unſers Textes zeigen, und das
Siegel der Gewißheit auf alles drucken, was wir
bisher von der groſſen Herrlichkeit der Glaubigen
geſehen. Jeſus, Jeſus, ihr Heiland, iſt es dem
ſie das alles lediglich zuzuſchreiben und zu verdanken
haben. Horet nur und vernehmet, wie ein erleuch—
teter Chriſt dieſes ſeinem Herzen vorhalt, und ſol—
ches endlich und Viertens alſo anredet: Der Herr
iſt ſelbſt dein Hirte. Dein Lamm Jmma

nuel,
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nuel, dein Brautigam, dein Leben hat ſich
dir ganz ergeben zur ewgen ſuſſen Ruh.
Hier iſt abernials kein Wort, welches nicht einer
aufmerkſamen Betrachtung wurdig ſey. Das Herz

eines zu Chriſto im Glauben hinzugedrungenen
Sunders, wird vor allen Dingen verſichert: Jm
manuel ſey ſein Lamm. Wenn die heilige Schrift
unſerm Heilande den Namen Jmmanuel, Gott
mit uns, beyleget; ſo wird damit zu erkennen ge—
geben: Er ſey zwar ein wahrhaftiger Menſch,
Fleiſch von unſerm Fleiſch, und Bein von unſern
Beinen; aber doch nicht ein bloſſer Menſch, ſone
dern ein Menſch per in der Hohe der HErr iſt, der
wabrhaftige Gott mit dem Vater und dem heiligen
Geiſte. Es iſt ſolches verhoffentlich einem jeden
ſchon fo. bekannt, daß ich mich nicht lange dabey
aufhalten darf. Hingegen iſt um ſo viel deſto no—
thiger zu zeigen, was das zu ſagen habe, wenu
Chriſtus ein Lamm in Gottes Wort genennet wird.
Es geſchirhet ſolches nicht etwa nur ſeine Sauft—
mutb, ſeine Geduld, ſeine Annehmlichkeit und
dergleichen vorzuſtellen. Nein, ſondern wir wer
den damit auf das groſſe Suhn-Opfer und auf die
heilbringende Verſohnung gewieſen, welche dieſer

unſer Mittler dadurch zuwege gebracht hat. Un
ter den Opfern des alten Teſtaments waren die
Lammer das gewohnlichſte. Dieſe mußten taglich
dem HErrn dargebracht werden. Das beſtandige
Morgen- und Abend-Opfer beſtand daraus. Sie
waren aber alle nur der Schatten oder Vorbilder
auf Jeſum, der ſich zu ſeiner Zeit als ein Schaf
zur Schlachtbauk fuhren, und am Stamme des
Kreuzes aufopfern laſſen ſollte, damit Er die Ver
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ſohnung wurde nicht allein fur dieſes und jenes Men?
ſchen, ſondern fur der ganzen Welt Sunde.

Die Schrift des Neuen Teſtaments zeigt uns
ſolches ganz klarlich. Unſer Heiland hätte kaum
ſein Mittler-Amt öffentlich zu!fuhten: angefangen;
ſo rief Jhm Johanues der Taufer voller Freuden
nach: Siehe, das iſt Gottes Lamm, das vor Gott
ſo thenre, ſo gultige Lumm, welches der Welt
Sunde abzutragen und auszuſohnen anf ſich genom

men hat, Joh. 1, 29. Und Paulus ſchreibt da
von: 1Cor. 5,7 Wir haben  aüch ein Sſterlamm,
das iſt Chriſtus fur uns geopfert.?? Faſſet inan die
ſes; fo erkennet man daraus gleich;  daß n wenn
geſagt wird, der Jmmannuel ſei ünſer Lamurn ſol
ches ſo vitl anzeige: unfer Verſohner, Jeſus, ſen
nicht etwa nur eine endlithe Ereatur; ſein Opfer,
vas Er zur Verſohnung unſrer Sunde dargebrächt,
ſey nicht etwa nur ſo etwas, wie die? Opfer des
Alten  Teſtaments waren: nein, ſondern Er fey
der unendliche Gott. Sein Suhnopfer ſey von
unendlicher Kraft und Gultigkeit. Man konne
ſich ſicher und getroſt daranf verlaſſen.“ Denn da
der Ochſen und der Bocke Blut und die Aſche,
vonder rothen Kuhe geſprenget vile Unreinen hei
lige, zur leiblichen Reinigung; ſo muffe ja viel
mehr das Blut Chriſti, der ſich ſelbſt ohne!alken
Wandel durch den heiligen Geiſt Gotie geopfert
hat, unſer Gewiſſen reinigen von den todien Wer—
ken, zu dienen dem lebendigen Gott. Ebr. 9, 13. 14.
Es wird aber in unſerm Text einer dem Heiland im
Glauben ergebenen Seele nicht nur zugerufen:
Unſer Lamm ſeh Jmmaunuel; ſondern es heiſſet:
Dein Lamm Jmmanuel. Es wird damit bezeu

get,
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get, das gottliche Suhn:Opfer, welches Chriſtus
an ſich ſelbſt gebracht, ſey ihre, die wirkliche gott—
liche Verſohnung ſey ihr im Gerichte Gottes, und
zwar ganz und auf ewig zugerechnet. Sie durfe
ſich nicht etwa nur damit unterhalten, daß Jeſus,
dereGottMenſch', die Verſobnung ſey fur der
vanzen Welt Sunde; ſondern ſie konne ſich damit
veſonders ſtarken und erquicken, daß ſie, fur ihre
Perſon; Theil daran habe, und ſo Theil daran
vabe; daß; wenn aüch kein Menſch auf dem Erd
boden!. warrn,aher ſich defſen etfreuen wollte oder
rkönnter?ſte ſich doch darauf gegen alle ihre Ankla
ger, Sktan, Gewiffen und felbſt das gottliche Ge
fietz berüfen;: dakunf!verlaſfen, Und daraus verfichert
ſeyn tkonne,es ſeh alles, alles was ſie im gottlichen
Gerichte verwerflich machen konne, vollkommen ab—
gethan; und Gott Lonne ſie nun nicht anders, als
tein gottlich ausaeſöhntes Kind mit Luſt, Liebe und
Erbarmung anſeven, folglich auch nicht anders, als2

ehr ungusſprechtich und unendlich wohl thun. O
daß:doch keines ünter uns ſich zufrieden gabe, bis
es auf dieſen Felfen-Grund gebracht ware! Und
wer einmal darzu gelanget iſt, der laſſe ſich um ſei
nes Heils willen, mehr und mehr darinnen beveſti—

gen:? Der Jmmainuel ſey ſein Lamm, ſein Gottes—
Lammn. Darauf wird er beſtehen, ja uubeweglich
ſtehen konnen in  Noth und Tod, umd wenn al—
les gegen ihn zufammen treten wollte, ihn zu ver—

dammen.
Es iſt aber dieſes noch nicht alles; ſondern es

wird einem glaubigen Chriſten ferner in unſerm Texte
zugerufen: der Jmmanuel ſey auch ſein Brautigam.
Jch ſorge nicht ohne Grund, daß manches auch

hie
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hievon, und was dieſer Ausdruck zu ſagen habe,
noch nicht genugſam unterrichtet ſeh. Damit ſol
ches nun gegenwartig und bey dieſer Gelegenheit
geſchehe, ſo merket nur: Ein Brautigam hat ja
wohl gegen die von ihm erkohrue. Braut eine gar
vorzugliche Liebe. Sie iſt ihm theurer und werther,
als andre Menſchen mn ſeinen Augen. Er verlaſſet,

2 2—

Liebe und Neigung zu ihm. Erx iſt ihm viel foſtli-
cher als alle Engel und Chetubim. Alles, was er
hat, wird ihm mitgetheilet. Was .er, nicht nur
als Menſch, ſondern auch als Gott genießt, das ge
nießt ein ſolcher auch. Was Gott beſitzt, wird ihn
in Gott gegeben. Der Himmelſteht bereit, ibm zum
Gebrauch. Wie lieblich muß.ſichs da mit Jeſit te
ben! Nichts hohers wird an Kraft und Wurde ſeyn,
als Gott allein. Dunket euch das zu viel; ſo laßt
uns horen, was das unbetrugliche Wert Gottes
davon ſagt, und wenigſtens etliche hieher gehorige
Haupt:-Orte nachſchlagen. Bey dem Propheten

Jeſaia,



uber den ſechſten Vers. 93
Jeſaia, Cap. 62, 32 5. ſpricht der HErr, unſer
Hheiland: Wenn ſich einſt ſein Zion un Glauben
vieder zu ihm bekehren werde; ſo ſolle es ſeyn eine
chone Krone in der Hand des HErrn, und ein ko—
niglicher Hut in der Hand ſeines Gottes. Man
ollte es nicht mehr eine Verlaſſene, noch das Land
ine Wuſtung heiſſen; ſondern es ſolle ſeine Luſt
in ihr und das Land lieber Bule heiſſen. Denn
er HErr werde Luſt an ibm und das Land einen
ieben Bulen haben.

Damit aber nicht etwa jemand denke, als ob
ieſes nur Leute aus einem gewiſſen Volke angehe,
ðnehmet bald dazu den 16. Pſalm, einen Pſfalm,
n welchem ganz unſtreitig Jeſus, der Meßias, ſelbſt
edend eingefubret wird. Daſelbſt' nennet er zuerſt

V. z. alle zu ihm wiederkehrende Seelen, die Hei—
igen, ſo auf Erden ſind, uüd die Herrlichen, an
jenen er alle ſein Gefallen habe. Sodann aber
pricht er ſo gar V. 6. das Loos ſey ihin gefallen aufs
ieblichſte, ihin ſeh an ihnen ein ſchon Erbtheil wor
ſen; und bezeuget damit, es ſey im Himmel und auf
krden nichts ſo ſchon in ſeinen Augen, als ein ſol-
her Muhſeliger, der ſich oft nicht wurdig achtet,
aß ihn ein ſolcher Jeſus, wie unſer Jeſus iſt, der
Jmmanuel nur anſehen ſolle. Jſt euch aber auch
ieſes noch nicht genug; ſo gehet einmal das unver

leichliche Brautlied, das hohe Lied Salomonis,
urch. Da werdet ihr das Herz des Brautigams
Jeſu gegen die Seinen erſt recht anfgedeckt beſchauen

onnen. Wie oft heißt er da die Gemeine der Glau
igen ſeine Freundin, ſeine Schone! Wie oſt ver—
ichert er, ſie ſey ſchon, allerdings ſchon und kein
lecken an ihr, Cap. 4,7. Errweiß im 6. uud 7.

Cap.
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Cap. kaum Worte genug zu finden, ſein ungemeines
Wohlgefallen an ihr zu beſchreiben. Und was iſt
im Neuen Teſtament, zum Exempel Matth. 25.
Eoheſ. 5. Offenb. 19 und 21. davon anzutreffen!
Selig, ſelig, ſelig iſt demnach ein jeder, welcher zu
dem Abendmahl der Hochzeit des Lammes berufen
iſt, und den Beruf angenommen hat, daß er mit
gehöre zu dem Weibe, der Braut des Lainmes, welt
cher gegeben wird, ſich anzuthun mit reiner unð
ſchoner Seide. Die Seide iſt aber die Gerechtiga
keit der Heiligen, die ſie von ihrem BlutBrauti
gam bekommen.

Doch, es iſt auch das nicht alles, wäs in dem
vorhabenden Vers von der Herrlichkeit der Glaubit
gen, und der Quelle, woraus dieſelbe herſtromet,
angefuhret wird. Zu  den benden bisher kurzlich
erlauterten Stucken wird noch binzu geſetzet: Jeſus,
der HErr, der Jmmauuel ſey auch eines jeden Glau
bigen Leben, der ſich ibm ganz ergeben zur ew
gen ſuſſen Ruh. Du.s ſind ja groſſe und wich
tige Dinge. Merket nun dieſes wenige davon. Wenn
geſagt wird, Jefus der Jmmanuel ſey das Leben
ſeiner Glieder; ſo mird dajnit uicht nur ſo viel gee
meynet, daß er in ihnen wohne, und alle nothige
Kraft, die zum Leben und gojtlichen Wandel geho
ret, darreiche, ja ſelbſt in ihnen girke, was ſie den
ken, reden oder thun ſollen; ſondern daß eben dar

uni alles, auch das geringſte, was auf ſolche Art
in ihnen und von ihnen geſchiehet, bey und vor Gott

bhochſt gefallig ſen. Denn Chriſtus hat es gethan.
Da iſt ein Trunk kaltes Waſſers etwas viel angeuebhit
mers, als wenn ein andrer Unbekebrter auch Mil-
liouen in eigener Vernunft und Kraft zum Dienſte

der
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der Armen anwendete. Es wird ferner damit, wenn
es heißt, der Jmmanuel ſey das Leben eines Chri—
ſten, angezeiget: er habe nicht nur in und an ihm
ſein inniqſtes Vergnugen; ſondern es moge ihm auch
feblen, was da wolle, und wenn ihm auch ſein natur—
liches Leben entzogen wurde, ſo ſey und bleibe er doch

lebendig und ſelig in Chriſto. Siehe Joh. 11, 25. 26.
Phil. 1, 21. Jſt dieſes nicht etwas groſſes und
wichtiges? Gewiß aber auch das, was zum Be—
ſchluß noch hinzu gefuget wird: der Jmmanuel ha—
be ſich einem Herzen, das ſich inn Glauben mit ihm
verlobet, gauz ergeben, zur ewgen ſuſſen Ruh.
Denn daunit wird ſo viel geſaget: Alles, was Je
ſus ſey und bhabe, das biete er der Seele dar, ſich
daran zu ergotzen, und auf ewig zu ergotzen und zu
beruhigen. Es ſen keine Wunde, keine Strieme,
kein Nagelmaal an ſeinem jetzt verklarten Leibe, da
ſich ein ſolcher Sunder nicht getroſt hinein legen, und
bey allem, was;ibm etwa beunruhigen wollte, ſeine
Zuflucht, darin nebmen konnte. So hoch ſein Thron
ſonſt uber alle Throuen und Herrſchaften erhoben
iſt; ſo ſtehet er doch den Glaubigen eben ſo frey, ſich

dahin auch zu retiriren, als die Seitenhohle und die
Wunden ihres Erloſers, jedeonial nachdem er es be
darf, und wie es die Noth und ſeine Umſtande er—
fordern. O daß wir dieſes allzuſammen bald, bald
erfahren und genieſſen nochten!

Treues Lamm! auserwahltes Jeſulein! bringe
uns darzu, daß wir, und auch ich mit dir, dem
wunderſchonen Brautigam mein forthin in ſteter Lie—
be wallen mogen. Amen! Ja, es wird geſchehen.
Singet, ſpringet, jubeliret, trinmphiret, dankt dem
HErren! Groß iſt der Konig der Ehren!

Die
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Nimm ihm mit Taubenaugen
Das Herz, und lege dich
An ſeine Bruſt, zu ſaugen
Den Gnadenſtrom, der ſich
Lryſtallenklar ergieſſet,
Der Seel und Geiſt durchſuſſett.
Hier iſt die ſuſſe Ruh.
Fort, fort, zum Lammlein zu!

C Ver zuletzt erwogeue ſechſte Vers unſers liedes
ca haat uns die uberſchwengliche Herrlichkeit,
die groſſe Wurde derjenigen Seelen zu erkennen ge
geben, welche ſich durch nichts aufhaltkn laſſen dem
Lammlein, Chriſto, zuzueilen, damit er ſie in das
himmliſche Weſen und in den Genuß alles desjent—
gen, was er iſt und hat verſetzen konnen. Es folgt
daher in dem nun zu betrachten vorzunehmenden ſie—
benten Vers billig eine Anweiſung, was auf Sei—
ten eines ſolchen Chriſten hauptſachlich erfordert wer?

de, wenn er dieſer Wurde und Herrlichkeit theilhaf—
tig bleiben, und zu einem taglichen und reichen Ge—
nuß derſelben gelangen ſoll. Ein jedes wird, ſo
baid es dieſen Vers nur horet, und mit einiger Auf
merkſamkeit anſiehet, von ſelbſt wohl merken, daß
derſelbe wiederum von gar groſſer Wichtigkeit und
wohl wurdig fey, mit rechter Ehrerbietigkeit erwo
gen zu werden. Der Geiſt der Gnaden, der nun

iin
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fü dem Herzen eines Chriſten Raum gewonnen, redet

ihn darin erſtlich mit dieſen Worten an: Nimm
Jhm, nemlich dem Jmmanuel, der ſich dir ganz
ergeben, dein Lamm, dein Brautigam, dein Leben
ju ſeyn, das Zerz mit Taubenaugen.

Wer einige Uebung hat im gottlichen Wort, der
wird wohl von ſelbſt nierken; daß der Verfertiger
unſers Liedes dieſe Art zu reden aus dem hohen Liede
Salonionis genommen habe. Denn in demſelben
finden wir ſolche zu dreh unterſchiedenen malen.
Erſtlich ſehen wir Cap. 1, i ſ., ingleichen Cap. 4, l.,
datß, wenn Jeſus ſein Wohlgefallen an dem Hauf—
lein ſeiner Auserwahlten bezeugen will, er ſie niit
den Worten anrede: Siehr, meine Lreundin,
du biſt ſchon: ſtehe, ſchon biſt du. Deine
Augen ſind wie Taubenaugen. Hernach wer
den wir auch gewahr, daß, wenn die Braut Chriſti
it Schonheit dieſeb ihres: Brautigams beſchreibrt,
Tap. 5. ſte ſich unter anbern ciuch V. 12. vernehmen
affet: Seine Augen find wie Taubenaugen an den
Waſſerbachen; mit Milch gewaſchen, und ſtehen in

er Fulle. Allein was druckt doch unſer Seelen—
jrautigam damit aus, wenn er ſeiner Braut Tau—
enaugen zuſchreibet, und wenn er das als ein Haupt

tuck ihrer Schonheit angiebet, daß ihre Augen wa—
en wie Taubenaugen? Jch will nicht allerley erzeh
en, was die Knechte des Brautigams in ihren Aus—
egungen des hohen Liedes Salomonis fur Gedanken
avon gehabt haben; ſondern uur ſogleich anzeigen,
aß durch die Taubenaugen der Braut Chriſti haupt
achlich der Glaube, und zwar eine rechte einfaltige
Blaubenstreue, oder wie es Paulus 2 Theſſ. 2, 13.
iennet, der Glaube der Wahrheit gemehnet werde.

G Denn
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derſelbe beſtehe? Wir werhen die Sache nicht beſſer

die Taubengugen  angezeiget wird. Was wird doch

aber
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ſeine auserwahlte Gemeinde vernehmen laſſet: Du
haſt mir das Herz genommen, meine Schweſter,
liebe Braut, mit deiner Augen einem, oder wie es
aar fuplich. ßeiſſen koünte, mit eineni jeden deiner
hlugein. Es giebt aber unſer Heiland damit zu vert
ſtehen; der Glaube der Wahrheit, welchen der Geiſt
Gotteß in dem Herzen der Seiuen zu Stande brin
gen konue, ſey ihnr etwas ſo angenehmes und wohl—
gefalliges, daß er dadurch bewogen werde, ſich ih—
uen gaitz mii allem, was er iſt und hat, zu ubere
laſfeng Srin!gauzes. Her; ſey und bleibe nur darauf
gerichtet, daß er ihnen wohl thune, und ſie aller
von ihun erworbenen Seligkeiten theilhaftig mache.
Faſſen wir dieſes; ſo konnen wir daraus das erſte
und wichtigſte Stuck erkennen lexnen, welches auf
Seiten eines Chriſten erfordert wird, welcher zum
Genuß, zuni immer reichern Genuß der Herrlichkeit
ujnd Wurde gelangen will, die Chriſtus den Seini—
gen zuberzitet hat. Es iſt der Glaube, und zwar,
wie geſagt „der Glaube der Wabrheit. Nach

Vepuſelben ſehen die Augen des HErrn, Jer. 5, 3.
wo ſie ihn erblicken, da wird ſein Herze hingeneigt
mit cllen Schatzen, die darinnen zuſammen gefaſſet
niid. Wo ſie ihn aber nicht aäntreffen; ſo iſt nichts
vetiüogend, ivtuns auch Engelsſchein hatte, deü
HErru zu bewegen, einen Sunder mit Gnade und
Barumherzigteit ju: uberſchutten. Eds bleibt beny
deni, was der Geiſt Gottes bezeuget Ebr. 1n, G.

Gi— Ohne
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Ohne Glauben iſt es unmoglich Gott zu gefallen.

Jch habe hiebey wobl nicht nothig, Seelen, denen
es ein wahrhaftiger Ernſt iſt, zu ermuntern, doch
ja dieſer ſo heilſamen Sache nachzuſtreben. Ein
jedes wird zweifels ohne ſelbſt wunſchen, daß es zu
einem reichen Maaß deſſelben gelangen moge. Wir
wollen daher lieber die Zeit darauf wenden, vor denj
HErrn nachzudenken, wie man doch zu den Taubent

augen, zu der einfaltigen Glaubenstreue, zu dem
Glauben der Wahtheit, gelangen tonne.

Unſer ſeliger Lutherus pflegte zü ſagen imd zu
ſchreiben: Bitte Gott um Glauben; ſouſt' bleibſt
du ewig ohne Glauben: Wer bittet aber darum und
zwar mit der erforderlichen Jnnigkeit, als derjenige,
welcher ſiehet und fublet, es ſey in, ihm und ſeinem
Leben nichts, was irgend einiger'Liehr Gottes werth
ſey: er ſey, auſſer Jeſu und ſeinet' Gemeiüſchaft,
der fluch- und todeswurdigſtt Sunder: Jeſum inuſſe
er haben, wenn er vor Gott und im gottlichen Ge—

richte durchkommen ſolle! Ein ſolcher Menſch uber
laßt alsdenn ſein Herz der Gnade des Geiſies Chriſti
mit unablaßigem Flehen. Ein ſolcher Menſch ge
braucht ſich auch der Mittel der Gnade mit rechter
Aufmerkſamkeit, wodurch der Glaube in ihm gi—
wirket werden kann, und bekommt denn auch dieſes
edle Gut, und wird damit je mehr und meßirerfut
let. Wer ſeine Seele lieb hat laſſe ſich dieſes gö
ſagt ſeyn. Er gehe hin, beie, abertaſſe dem Geiſt
der Gnaden ſein Herz, ihn aglich' mehr vou ſi ch
ſelbſt und allem Vertrauen auf ſich felbſt auszuleeren.

Er laſſe das Wort Gottes ſeine Speiſe allewege ſeyn,
und ſich Chriftüin daburch in feinein blutigen Ver

dienſt
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dienſt recht verklaren. So wird ihm auch diesfalls

zſeliglich geboifen werden.
Es wird aber zum zweyten dergleichen Seelen

in uuſerm Texte auch noch ferner zugerufen; ſie ſoll—

ten Chriſto, ibrem Seelenbrautigam, nicht nur das
Herz nehmen; ſondern ſich auch an ſeine Bruſt
legen, und zwar zu ſautgen den Gnadenſtrom,

der ſich cryſtallenklar ergieſſet, der Seel und
Geiſt durchſuſſer. Wir muſſen hiebey zuvorderſt
eine und die andere Redensart wiederum in etwas
eriautern, damit. wir die udthige Anweiſung, die
uns dadurch gegeben wird, um ſo viel deſto beſſer
faſſen uund zu unſerm Beſten anwenden konnen. Es
fragt ſich allo, was wird denn durch den Gnaden
ſtrom. angedeutet „der ſich eryſtallenklar ergieſſet?
Ein Chriſt, der zu einiger Erfahrung in ſeinem Chti

ſientbum gekommen,wird wobl hiebey zuerſt an
den Blut und Waſſerſtrom gedenken, der aus der
geoffteten Seite ſeines Erloſers gefloſſen.  Es wird
in ſeiner Seelen heiſſen.n;zwas ſollte doch wohl an
ders dadurch gemeynet; merden, als die unſchatzbare

Erloſung und Verſobnnng, als die theure und edte
Gabe des heiligen Geiſtes, die uns Jeſus trworben,
da er ſich fur uns geonfert  hat. Ja, meint Lieben,
dariunen iſt alle das Gute zuſammen gefaſſet, was
einen Sunder ſelig mochen kann, Kommt man nicht
dazu; e ſo iſt alles lebrige nnvermogend, nur die ge:
ringſie Rettung aus unſernn Jammer zu verſchaffen.

Von dieſtui Vlut und Waſſerſtromn kann man mit
Wabrheit ſagen, er ſey eryſtallenklar, das:aſt, ſo
rein, daß auch nicht ein Staublein von irgend et
was ſundlichen darinnen:angetroffen werde. Edo iſt

das Blut des unſchuldigen und unbefleckten Lammes

G3 Gocote
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aieng, das Paradies zu waſſern. Dieſer theilete
ich in vier Strome, damit ja kein Stuckgen! des
Paradieſes unbefeuchtet vder unfruchtbar bleiben
mochte. Denn aus dem Blut? und -Waſſerſtrom
ieniſtehet zuerſt die Gnade der Rechtfertigung und
Verdggebung aller unſrer Suuden. Es entſtehet fer
ner darnus die ſuſſeſte Beruhigung und Etqiñckung
wer Siele, alle Kraft, diri juniLehen uud gottlichen
dcchandel gehoret? lle die nothigtn Gaben,ndie wir
brauchen; auch ünſern Rebenmenſchen zu dienen,
uiidilznen an ihreni: Seelrn zu ſtatten zu konimen.
EiihenJef. A8, 18.! O vaßß du  auf meine: Gebote
merkteſt, ſo wurde dein  Ftrede ſehn wir ein Waſſer
ſtrom; und deine Gerrchligkeit wie:Meereswelten,

QPetr. n, z. Nachdem dallerley ſeiner gottlichen
Mraft, (was zuin Lebeit und gottlichen Wandel dier
et)uns geſchenket. iſt;.?durch die Erkenntniß des/
Der uns berufen hat durch ſeine Herrlichkeie nud Tu
gend;? Cor. 1,7.. Alſo; iwu ihr. krilenMängel
Hhabtän irgend einer Gabe, und wartet nur nuf die
Vfßenbarung unſers; HErrn Jeſu Chtiſti.: Woräuf
wderden wir denn aber damnt geleitet weun geſagt

wird, ein Chriſt foll fich an die Bruſt  des
Heilendes legen, undndeni Gnadenſtrðm ſuu
genr Dieſes um:fo!vlel deſio deutlicher:eimzüſehen;

iſt zu merken:: ini ſjDaß ein Chiiſt hie vorgeſtellet werde unter

dem Bilde eineskleinen unmundigen: Kinbes7 wel
ches nichts hat, und alſo nuch ſeiurt Mutter nichts

geben
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Jibin dann ihm die Vruſt zu reichen, welches ſich
aiber blos ul: Bertraäuen 'auf die zarte Mutterliebe
DSeiſtlbenhiüleget in ihren Schooß, die ihm dar—
gireichte Bruſt mit inuigem Vergnugen anfaſſet,
ið gie von  dem treuen Schopfer darin zubereitete
Milch begierig aufnimmi, ſich damit zu nahren, zu
ſtarken erß zir erquckeü. Jn, meine Lieben, ſo
niß! es ein Ehriſt  mathen; der nun zum Glauben
an Gott:und Jeſum gekommen iſt. Sein Gott und
xllaridiverlängt nichr! daß er ihm das Gute, deſ
ſeir wir“ jetzt!gedacht haben:, erſt abverdienen ſolle.
Meunt Eiſt vielmeht: die arößte Hinderniß, wenn

änt denkt; miin wolle viet·cund jenes thun, ſichs
bantrtrbetihimn juwege zu drtugen, daß er uns ſol
rhesmnittheileir ſolle.“Je einfaltiger man kommt in
BloſfennVeetrauien auf ſeine Gnade; deſto williger
iſtve ſia mit allenn, was er iſt und hat, darzuge
Pru.iber frehlich komineu miiß man mit einem
vllvſtenden und fehnenden Herzen, mit dem aufrich

cigen: Sinnl?? ſich icht nur  zu erquicken, ſondern
uch, wis gedacht, zir nahren und zu ſtarken.“ Ge
fehretzeh diefes; nfs kan! und. wird ers uns gewiß nicht
vvehlett qpaſſen anĩdem reichſten Zufluß aller himmli
ſchen Ginere undi Srhutze der: Seligktit.!
uur. Mohmnilhierzug):einiqe Schriftorte; damit ihr
deſto niehtivaboniverſithert werdet. Der erſte mag
ſeyn die ubergletchliche Verheiſſung Jeſ. 6610. 15.
Hierrredet ver HErr alle die Seelen, die ſich in den
Eatſin  des. Neuen. Teſtuments aus alſen Volkern,
Zungen? Geſchlechtern und Sprachen zugleich nebſt
venen aue der judiſchen Kirche zu Chriſtso ihrem Hei
landu?turden bekehremn laſfeſrz? mit den merkwur
digen Worten: ant Franet euch mit Jernſalem, und

T G 4 ſeyd
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ſenyd frolich uber ſie, alle, die ihr ſie. lieb habt.
Freuet euch mit ihr, alle, die ihr uber ſie traurig
geweſen ſeyd. Denn dafur ſollt ihr ſaugen und ſatt
werden von den Bruſten ihres Troſtes: ihr ſollt do
fur ſaugen und euch ergotzen von der Fulle ihrer. Hern
lichkeit. Denn alſo ſpricht der HErx ſiehr, ich
breite aus den Frieden bey ihr, wie ein Strom, und
die Herrlichkeit der Heyden, wie einen ergoffenen
Bach; da werdet ihr. ſaugen. Jhr ſollet auf der
Seiten getragen werden, und auf den Knien wird
man euch freundlich halten.. Jch will euch troten
wie einen ſeine Mutter troſtet. Dieſer. theuren Ver
beiſſung wollen wir noch beyfugen die ſchonen Wor
te azis. der. Offenb., Joh, a2,.17. woſelbſt, uns der
heilige Geiſt zeigen.laſſet, wie dieſes Saugen geſchez/

ben ſolle. Es heißt: Der. Geiſt und die: Braut
ſprechen: Komm. Und.wer as horet, der ſprachr
Komm.. Und wen durſtet, der komme; und wer
da will „der nehme das Waſſer des Lebens umſonſt.
O! mochten ſich doch das alle diejenigenn unter unß,
denen ihr Heil am Herzen lieget, geſagt ſenn „Aund
ſonderlich auch dadurch verſichern laſſen: es ſeninicht

etwas ſo ſchweres, Chriſti,und aller der Seligkei
ten, aller der Gnadenguter. und Krafte derſelben au
uberſchwenglichem Maaß alle Tage reichlicher grnuß

bar zu werden. Denn ſeiucherz iſt bereit au. gehrut,
und darzureichen mit Freuden. Du darfft ja nur
die reinen Strome ſaugen.Es iſt bey unſern. Jin
manueb alles voll Gnade und Wabrbeit, voll Kraft
und Leben. Es kann uns nichts feblen, wenn.wir
uns nur niĩcht ſelbſt hindern und aufhalten. Fraget
ihr, wie geſchiehet das?. ſo merket: die Haupthin
derniß iſt der Unglauhe.  Dieſtr verurfachgas, dab

ihr
2
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ihr euren Mund gar nicht einmal recht anſetzet, oder
doch bald wieder ablaſſet. Sodann kommits auch

daher, wenn man immer ſo leer bleibt, weil man
noch zu viel von Welt und Creaturliebe im Herzen
walten laſſet; weil man ſich auſſer Jeſu noch etwas
ſuchet, was einen, laben, oder doch einigermaſſen
ſtiilen ſoll. Chriſtus und ſeine Guter laſſen  ſich
wiit andern  Dingen: nicht vermengen. Siehe das
ſchone Lied; .An: der Bruſt der Gnaden liegen, 2c.
in:. Anhange des Cloſterbergiſchen Geſangbuchs
Mum. 8.
eri. Run iiſt drittens noch etwas in unſerm Texte
ubrig. Es wird nemlich zuletzt unterſchiedenes an
gefuhret, wodurch! das Herz kraftig gedrungen wer
den kaun,: dieſer. Anweiſung mit allem nur erſinnli
chen Fleiß nachzugeben.

Von: dem  Gnadenſtrom heißt es: er durch
fſſe Seel und Leib. Das iſt ſo viel geſagt:
er nehme je  mehr und mehr hinweg alle den Sauer
teig der Bosbheit und Schalkheit, womit wir jetzt
non Natur durchdruugen ſindz 1Cor. 5, 8. Er
tilge alle die Bitterkeit, alle.die Noth, womit unſrt
Herzen und, Gewiſſen wegen der Sunde und des da
mit verdietzten gottlichen Zorns befallen werdenz er
mache uns, nicht nur vergnugt, ſondern andere uns

auch an. MuthHerz, Sinn und Gemuthe, daß
wir, wie. Paulus an, dem jetzt angezeigten Orte ree
det, Oſtern haltin,. Gott und unſerm Heilande dier

nen fonnen., im  Gußteig der Lauterkeit und. der
Wahrheit. Es wird aber auch dieſes noch beyge
fuget: Hier. hier,nan der Bruſt des Hejlandes,
ſey die fuſſeſte Kuhe. Nicht nur eine ſuſſe; ſon
dern die .ſugeſte Ruht: man konne nirgends und in

Gf  der
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der ganzen Welt zu einer ſo vbltkommenen Ruhe Jer
langen, als. wenn an bis gu! den Wunden  ſeines
Hiilandes gebracht wird.  Meine Lieben, wer wn
ſchet doch dieſes wonl nitht?“Seelen,' die einmul
etwas davon geſchmeeket,! brauchen  nicht, daß ich
ĩbuen vieles vorhule? ſie:zu reitzen? dieſer groſſen
Seligkeit immer weiter nachzügeheu.“ Merket: eüch
deinnaech mur alle;ndie ihrwon dieſer: Art ſeyd, dier
einzige: Sorbultd ihr wiederum: in uch: wahrncht
met, daß ſich ſo. mancher Sauetteig der: Unlauteti
keit, oder eine empfindliche Bitterkeit des Sundell
jummers /in!!eüch heivor thut:iſs fatiget  ihr  wenia
ftens an abzukomimen von dutun Beuſt eütes Jeflu
Verziehet demnachnicht dnen? Alutzeblick, wiedbet
dabin zu eilen/?ind euch nnurdeſtemetz in deni kies
besſchooß eures Jeſu beveſtigeingü:lafſen: ij ungh

Weas ſoll  ich deuinaberienen utuen? ähr elenden
und unſeligen Meuſcheu, diedthruth lch imnniit
wegert, eüch ſo groſſer! Seligk.iten!uf eine ſo leichte
Art theilhaftitz machen zu laſſen; die ihr entwedet
in dem Unflath der Sunden;coöber!in den locherichteti
Brunnen eurer eigenen Gerechtigkeit:noch ſo etwas
zuifinden vermennet,/ was euer. Herj beruhigen konnct

abt ihrs denn nicht bisher ſchonlinzuhlichinal wahr
genommen, daß ihr euch recht klaglieh betrüget?  Jfl
nicht die gekingſte Noth, diergekingſte Gefahr, eint
kleine Widerwartigkeit, die ench! zugeſtoſfen, verr
mogend geweſeir, älle eüre verinuijnte Nuhe uird Zur
friedentzeit zu ſtöten?; D laufet vochinicht mehr fo hin
und her! Eilet viekmehr zure Wlelke) zu det vollen
Uebesbruſt dures Jeſů.“ Erliſt duch wiefen Augein
blick bereit;!ein folch verla ufents! Kiad lnnt Erbar
nien anzuſehen, ulid wenn ſiche duich dre  irkinig

71 ſei
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ſeines Geiſtes“zunn Beſinnen dringen laſſen will,
anzunehmen. Bleibet ihr aber von dem Herzen die
ſes eures Jmmahuels geſchieden hie.in der Zeit; ſo

wird es euch nichts helfen, wenn'ihr dereünſt in
dem Weh der Ewidgkeit eine Thranenſee vergieſſen

wolltet.

d

zeuch  mich denn: nun ganz. in dich, daß fur Nebe ich
Wanj zerrinne und gerſchmelze, und auf dich  mein

C

eD

rrerzyn jpe Ê 4 J neeeeeee Iu—1 11 44 J Qerre e44 nueeeee 2 42  9254 J

gReunte  Betrachtung uber den

zi.

agachten und neunten Vers.

O Lamm auf Zions Hugel
Wie herrlich ſiehſt du aus! Acch hattt ich Adlers-Flugel!

cich. eilte neut' nach Haus,
24.4Wo linit. Triumph und Praugen

Die Veinen Dich umfangen,
Ju' hochſt vollkvmmner Ruh.

Doyrtz. fort, unn Lamulein jzu  l.ti
D, hutt
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O, hatt' ich dich im Schauen,Mein holder Brautigam!

Stund' ich auf jenen Auen
Schon bey dir, liebſtes Lamm, ut J
Mit' denen, die du'. weideſt, 41122 Uad ſelbſt zum Brunnen leittlled

Zum Quell der ew'gen Ruh! 4.
Fort, fort, zum Lamulein zu!

—u—

Evir konnen dieſe beyden Verſe aus unſerin Liede
v gar fuglich, zuſammen nebuen, weil ſie eben

W keiner ſonderlichen Erlauterung bedurfen,

und einerleh. Sache iun ſich fFaſſen; vemlich das in
nige; eſebnende Verlangen der Seelen; ſich von Zeit
u Zeit immer tiefer in das himmliſche Weſen ver
ſetzen zu laſſen, bald, bald zum ganzen. Genuß deſſel
Ben zu kommen.“ Damit wir aber doch nun dieſes
gar wichtige Stuck, welches ſich.ben allen rechtſchafe
fenen Chriſten finden muß, und woraus man ſeinen
wahreu Zuſtaud.erkennen kann, hinlanglich einſehen

leernen; ſo wird es nothig ſeyn, ein und andre Um
ſtande davon beſonders in Erwegung zu ziehen.

—Das erſte, worauf uns die behden vorhabenden
Verſe leiten, iſt dieſes: was doch einem rechtſchaf—
fenen Chriſten, in und bey dem Genuß des himm
liſchen Weſens, ſo ins Herz und. in die Augen ſtrahle,
daß er mit einem ſo ſehnenden Perlangen erfullet
werde, bald, bald vollends ganz hinein verſetzet zu
werden, bald, bald.ſeine Hutte abzulegen, und aus

der Zeit in die Ewigkeit uberzugehen ?2: Jſts etwa
das groſſe Vergnugen, die Freudenfulle, das lieb
liche Weſen, das unſrer zur Rechten Gottes und
unſers Heilandes erwartet? Es ware nicht ganz un
recht, wenn unſre Herzen auch dadurch gereizet wur
den, uns zu ſehnen, fein bald dabeim zu ſeyn.

ugar: Der
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Der Griſt Gottes hat ſie uns ja auch zu dem Ende
mit vorgeſtellet in dem Wort der Wahrheit. Allein
es iſt, und muß doch nicht die Hauptſache ſeyn, die
ſolches verurfachet. Nun was iſt es denn? Unſer
Text druckt es ſehr umſtandlich und beweglich aus
durch beyde Verfe hindurch. O Lamm auf Zions
Hugel, heißt es, wie herrlich ſiehſt du aus! ach
hatt' ich Adlers. Flugel! ich eilte heut nach Haus,
wo mit Triumph und Prangen die Deinen dich
umfangen. Noch ferner: O hatt ich dich im Schau
en, mein holdber Brautigam! Stund' ich auf jenen
Auen ſchon bey dir, liebſtes Lamm, mit denen, die
du weideſt, und fetbſt zum Brunnen leiteſt, zum
Quell. der ew'gen Ruh! Jeſus, das Lamm auf Zi—
ons Hugel, der holde Brautigam iſt es, der die
Hauptbewegung im Herzen verurſachet, und vernr
ſachen muß; wenn es recht chriſtlich um das Ver
langen, aufgeloſet zu werden, ausſehen ſoll; ſo wie
bey dem treueii Paulo; dem es nur darum zu thun
war, daheini. jn ſehn bey Chriſio, bey dem HErrn,
ihn zu ſehen wie er iſt, ihn zu baben. Denn ob
gleich das Üebrige, was nian noch in jener Ewigkeit
zu gewarken. hat, die ganze Erbſchaft Gottes, die
auserwahlte: Gemeine der vollkoninenen Gerechten,
die Krone der Herrlichkeit, und was ſonſt davon gea
nennet werden kann, auch werth iſt, es gerne haben
zu wollen; ſo wurde es doch alles zuſammen einen
Chriſten nicht felig machen, wenn er keinen Jeſum,
wenn er ſeinen Jeſum nicht dabey batte. Der iſt
und bleibt die Sonne, von dem die ubrigen Sterne
erſt allem ihren Glanz, ihre ſeligmachende Schon

heit bekamiüen. Der iſt und bleibt der Brautigam,
ohtie welchen, wenn auch ſonſt alles vollauf ware,

kein
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trroe Peardatonttle, rortzert jeyt jeherrtetah vbierr errs:langen, nicht nur dahtini, ſondern dahein bey dent

u
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Beranderung. bey uns vorgegangen, daß man das
himmliſche an ſtatt des Verganglichen erwahlet; es
ſt aber doch noch nicht, wie es werden ſoll und kann.

Zs. iſt einem noch nicht um das Hauptaut zu thun.
Lhriſtus iſt einem durchs Cvangelium noch nicht recht

rklaret. Man faſſeis noch nicht recht, wie die
rſten Glauhigen, daß unſer ganzes Leben in und mit
hin verborgen ſey in Goit. Col. 3,1.4.

Mun,; Seelen„wie findet ihrs denn in eurenherzen? Merkt etwa.manches noch gar keun Sehnen

nach der Ewiakeit?, Erzittert es wenns daran ge—
enket, daß ſich die Stunde ſeines Todes heran nahet?
o laßt euch däs zijr Ueberzeuqung dienen, es muſſe
joch ganz anders mit euch werden. Werft euch dar
im unverzuglich in die Arme eures Heilandes, und
iittet ihn, alle Bande, die euch uoch gefangin hal—
en, vollends aufzuloſen, und euch den himmliſchen
Sinn zu ſchenken, den ſeine Auserwahkten. haben
nuſſen. Spurei aber auch manches eine Sterbens—
egierde, eine Begierde nach der Ewigkeit.in ſich;
je erwachſet aber heupifachlich daher, weil man von

em Elende dieſez Lebeus befreyet, und der Herr—
ichkeiten vor dem Throne des Lammes theilhaftig
uwerden wunſchet; ſo muſſet ihr dabey noch nicht
kehen bleiben. Jeſus, Jeſus ſelbſt muß euch noch
heurer und koſtlicher werden. Darzu muß es kom
nen, daß ihr mit. Wahrheit ſingen kounet: Nicht
jach Welt, nach Himmel nicht, meine Seele wunſcht
ind ſtohnet: Jeſum wunſcht ſie und ſein Ucht, der
nich hat mit Gott verſohnet, der mich frey macht
on Gericht: Meinen Jeſum laß ich nicht. Darzu
iberlaſſet euch von der Stunde an der Gnadenwir
üüg des Geiſtes Chriſti. Er kann.und. will euch

auch
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auch dazu bringen. Unbd wenn das in eüch hervor
gebracht worden; ſo habt ihr nicht nür ein ſicheretz
Kennzeichen, daß es mit eurem Chriſtenthum zu ti
nem rechtſchaffenen Weſen in Chriſto gekoinmen ſeh;
ſondern, daß euch auch euer Sterben nichts anders
als ein froher Hingang ſeyn werde, euren Brau
tigam zu umfangen, und ewig mit ihm Hochzeit

zu halten.
Damit nun aber ein jedes ſein Verlangen, in

den volligen Genuß des himinliſchen Weſens verſe
tzet zu werden, um ſo viel deſto beſſer kennen lerüe,
ob es techter Art ſey; ſo wollen' wir anderns auch
qus den vorhabenden Verſen unſers Liedes bemert
ken, was es ſodenn in dem Herzen eines Chriſten
wirke, und wozu es denſelben kräftig erwecke; Denn
man muß ja nicht denken, daß die rechte Sterbens:
begierde, das Sehnen, auſſer deni Leibe zu wallen,
ein mußiger Gedanke, oder wohlgar kin leeres Wort
auf der Zunge, ein bloßes Singen und Sagen ſey:
Jch begehre aufgeloſet und bey Chriſto zu ſeyn. Jſt
es eine gottliche Wirkung des heiligen Geiſtes; ſo
muß es auch ſeine gottliche Kraft beweiſen. Unb
dieſe finden wir ausgedruckt, wenn es in den vor
habenden Worten unſers Liedes heiffet: O Lamm auf
Zions Hugel, wie herrlich ſiehſt du aus! Ach hatt'
ich Adlers-Flugel! Jch eilte heut nach Haus; wo
mit Triumph und Prangen die Deinen dich umfan:
gen, in hochſt vollommner Ruh. Denn wenn
nian dieſe Vorſtellung eines himmelsbegierigen Her
zens in gehorige Betrachtung ziehet; ſo wird man
gewahr, daß es durch folch ſein Berlangn

1) Gedrungen werde, ſich um Ablers-Flugel
zu bekunmmern, und darauf bedacht zu ſeyn, damit

be
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begnadiget zu werden. Allein, was wird doch wohl
durch dieſe Adlers Flugel gemeynet, welche ein
wabrhaftiger Chriſt zu haben wunſchet? Wir kon—
nen ſolches nicht beſſer verſtehen lernen, als aus ei—
nem nicht unbekannten Schriftort, worauf der Ver—
fertiger unſers Liedes ohne Zweifel allhie gezielet.
Er ſtehet Jeſ. ao, und lautet vom 28 bis zi. Vers
alſo: Weiſſeſt du nicht? Haſt du nicht gehoret?
Der HErr, der ewige Gett, der die Enden der
Erden geſchaffen hat, wird nicht mude noch matt:
ſein Verſtanð iſt unausforſchlich. Er giebt den
Muden Kraft, und Starke genug dem Unvermo—
genden. Die Kuaben werden mude und matt, und
die Junglinge fallen. Aber die auf den HErrn har—
ren, kriegen neue Kraft; daß ſie auffahren mit Flu—
geln, wie Adler, daß ſie laufen und nicht matt wer—
den, daß ſie wandeln und nicht mude werden. Da
ſehen wir, daß durch die Adlers-Flugel nichts an—
ders angezeiget werde, als eine ſolche Glaubenskraft,
wodurch das Herz von allem, was auſſer Chriſto
iſt, je mehr und mehr abgezogen, und darzu gebracht

wird, daß ſichs, wie ein Adler, zu dieſer ſeiner
Sonnt der Gerechtigkeit aufſchwingen und derſelben
Liebesglut erfahren kann, vermoge deren es uber alle
Hinderniſſe,. die einen im Lauf zur Ewigkeit auf—
halten wollen, leicht hinwegkonimen, und ſeinem
Ziel, dem Ziel der Vollendung uuverruckt nachja—
gen kann. Das iſt es, was ſich ein Chriſt, ein auf
obgedachte Art nach dem Himmel und dem darinnen
befindlichen Haupiſchatze, Chriſto, verlaugender
Chriſt wunſchet, wenn er ſaget: Ach hatt' ich Ad—
lers: Fluget! Denn er erkennet ja wohl, daß er ohne
dieſelben ſeines Verlangens nicht gewiß gewahret wer

H den
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den konne. Er hats erfahren, daß, wenn ein Sun
der auch kriechend komme, er doch gleichwohl von
ſeinem Heilande zu Gnaden auf: und angenommen
werde. Er weiß aber auch aus Gottes Wort, daß
man hernach, wenn man ſchon zu Chriſto gebracht
worden, wiederum dahinten bleiben, und die Zeit,
einzukommen zur Ruhe, verfaumen konne. Ebr. 4,
1. Darum will er Adlers-Flugel, ſolche Glan
benskrafte haben, womit er durch Alles hindurch
brechen, uber alles hinweg fliegen könne, was ihm
in den Weg kommt und hindert, immnr inniger,
immer volliger mit ſeinem Heilande verteiniget: zu
werden. Der jſt und bleibt ſein einziges Gut und
Leben. Er halt alle Zeit' fur verloren, worinn er
denſelben nicht reichlicher zu genieſſen bekommt.

Es wird uns aber in den obangezeigten Worten
unſers Liedes 2) noch eine andere Wirkung n die
Hand gegeben, die aus dem rechten Verlangen nach
der Ueberkleidung mit dem Himmliſchetr etwachſet.
Denn da horen wir, daß ein Chriſt nicht nur wun—
ſchet: Ach hatt' ich Adlers-Flugel!“ ſonderun, daß
er auch ſogleich hinzuſetzet: Jch eilte, ich eilte heut
nach Haus. Er giebt damit zu erkeninen, duß er
die Aolers-Flugel, die ihm zu Theil: gewordenen
Glaubenskrafte auch gerne recht gebrauchen, und
darzu anwenden wolle, wozu ſie ihm gegeben wer—
den, deſto eher in den Stand geſetzet zu werden, daß
er in das Paradies Gottes aufgenomnmen werden
konne. Die Zeit, welche uns nach unſerer Bekeh
rung hier in Jammerthal gelaſſen wird, iſt die Zu
bereitungszeit, worinne der Jmmanuel ſeine Braut
gerne vollends recht ausſchmucken, und ſo zürichten!
will, damit ſie unter die Zahl der vdllendeten Ge:

rechten
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rechten geſetzet werden konne. Ebr. 12, 23. Je
nutzlicher nun eine Seele der Zeit wahrnimmt, und
nicht gerne eine Stunde, vielweniger einen Tag vor—
bey gehen laſſet, da ibr Heiland dieſen ſeinen Liebes:
endzweck nicht an ihr erreichen ſollte: um ſo viel deſto
eher-kommt ſie hinuber; deſto geſchwinder erſchallet

die Frendenſtimme: Siehe, der Brautigam kommt!
Stehe auf, ibm entgegen! der feurige Hochzeitwa—
gen iſt da. Die Schaaren der Boten Gottes ſind
vorhanden, dich in den Schooß deines Geliebten
zu teagen.

Das iſt einem heilsbegierigen Chriſten bekannt.
Deswegen will er eilen, in der Kraft des Glaubens
alles zu beſiegen, was ſeinem Heilande an ihm miß—
fallig ſeyn, und ſich in ſein himmliſches Hochzeit—
haus nicht ſchicken mochte; alle, auch die verbor
genſten Luſte, Unlauterkeiten und Anklebungen an
Creaturen. Er will eilen und keine Gelegenheit vor—
bey laſſen, eben durch die Gnade des Glaubens aus
der Fulle des Erloſers ju nehmen Gnade um Gnade.
Er iſt darauf bedacht, ſich alle Stunden noch beſſer
in den ganzen Schmuek ſeiner Gerechtigkeit einzu—

wickeln, zugleich aber auch anzuziehen, wie es den
Auserwahlten, Gottes Heiligen ünd Geliebten zie—
met, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, De—
muth, Sanftmuth und was ſonſt zu dem Bilde Got

tess und Chriſti gehoret. Col. 3, 12.
 Meine Lieben, dieſes kann und ſoll uns denn

nicht allein zur fernern Pruſfung dienen, ob unſer
Verlangen nach dein hinmiliſchen Weſen rechter Art

ſey; fondern auch uberbaupt ein gar merkwurdiges
Kennzeichen an die Hand geben, wie es mit unſerm
gauzen Chriſtenthum beſchaffen ſey, und ob es da—
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mit ſo fortgebe, wie es gehen muß, wenn wir un
ſern Heiland mit Freuden empfangen ſollen, wenn
er kommt, uns heimzubolen? Es iſt, leider! be
ſonders in dieſen unſern Tagen etwas ſehr gemeines,

daß die Seelen, die der HErr aufwecket, und bis
zu einigem Genuß ſeiner blutigen Verſohnung brim
get, gar zu bald mit ſich zufrieden ſind. Wenn ſie
ſich nur einigermaſſen die Gnade Gottes in Chriſto
zueignen konnen; ſo bleiben ſie ſtehen. Sie ſind
gar nicht mit Ernſt darum beſorgt, zu wachſen in
der Gnade und Erkenntniß Chriſti, im Glauben
immer volliger zu werden und Adlerse Flugel zu ert
balten. Andere wollen wobhl gerne geiſtliche Krafte
des Glaubens und dergleichen haben; ſie wollen auch
wobl die Sußigkeiten der Gnaden und des Blutes
Chriſti ſchmecken; aber ſie wollen ſich der Krafte ſo—
wohl als der Sußigkeiten, die ſit zu erhalten und
zu empfinden wunſchen, nicht gebrauchen, fort,
fein fort zu eilen in ihrem ganzen Lauf zur Ewigkeit,
der Welt-und ihren geheimſten Luſten von Herzen
abzuſterben, und dem zu leben, der fur ſie geſtorben

und auferſtanden iſt. Mit falſchen Seelen
gehts endlich ſo, wie mit den thoörichten
Jungfrauen. Wenns zum Sterben kommt;
ſo werden ſie tzewahr, es ſey kein Glaubens?
Oel in den Lampen, es ſey bey ihrem faulen und
ſchlafrigen Weſen nach und nach ausgebrennet. Sie
finden und fuhlen ſich todt und kalt. Es iſt kein Ver—
langen da, ſich im Glauben in die Arme des HErrn
Jeſu hinein zu werfen. O wie betrubt ſiehet es nun
um ſolche Seelen aus! Keines unter euch wird doch
wohl in dergleichen Umſtande gerathen wollen?
Wohlan demnach! So gebt euch doch nicht zufrie—

den,
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den, bis ihr Adlers-Flugel habt, bis ihr mit ſol
chen Kraften ausgeruſtet ſeyd, daß ihr laufet, und
nicht matt, daß ihr wandelt, und nicht mude wer
den durfet. Gebraucht euch auch derſelben, wenn
ſie euch dargereichet werden, nachzujagen dem vor—
geſteckten Ziel, auf daß, wenn er erſcheinen wird,
ihr Freudigkeit habt am Tage ſeiner Zukunft, daß
ihr ihm mit Freuden entgegen rufen konnet: O Jeſu,
meine Seele iſt zu dir ſchon aufgeflogen, du haſt,

weil du voll Liebe biſt, mich ganzlich ausgeſogen.
Fahr hin, was heiſſet Stund und Zeit! Jch bin
ſchon in der Ewigkeit, weil ich in Jeſu lebe. Je
nothiger dieſes iſt, um ſo viel deſto mehr finde ich
mich gedrungen,

z) Noch etwas aus unſerm Text zu bemerken,
welches uns zu fernerer Ermunterung dienen kann,
der Gnade des Geiſtes unſere Herzen hierzu beſtan
dig darzulegen: nemlich, was denn ein Chriſt, der
hier ſchon in das himmliſche Weſen verſetzet worden,
in der kunftigen Ewigkeit, in dem Hauſe, das nicht
mit Handen gemacht, ſondern ewig iſt, im Himmel
beſonders zu erwarten habe? Denn es mochte jemand
gedenken: was brauchts denn ſich auszuſtrecken nach
dem, was da vorne iſt, nach dem Kleinod, welches
uns vorhalt die bimmliſche Berufung in Chriſto?
wir haben ja hier ſchon in dieſem unſern Jmmannel
Leben und volle Gnuge. Wir haben ihn ſelbſt, und
was er am Stamm des Kreutzes erworben hat. Man
konnte ſich ja wohl damit zufrieden geben. Es iſt
wahr, meine Lieben, wir haben und erlangen ſchon
hier ſo viel Gutes im Glauben, daß wir uns mit
Wahrheit fur ſelig achten konnen. Denn wir ſind
wohi ſelig, doch in der Hoffnung. Die Hoffnung
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aber, die man ſiehet, iſt nicht Hoffnung; denn wie
kann man deß hoffen, das man ſiehet? Rom. 8, 24.
Allein es iſt doch nur erſt der Anfang und Vorſchmack
von dem, was droben zu erwarten ſtehet. Ebr. G,
4. 5. Als die Junger Chriſti zuerſt anfiengen, die:
ſen ihren Heiland kennen zu lernen, und uber ihn
erſtauneten; ſo bezeugt er ihnen, ſie ſollten noch
großere Dinge zu ſehen bekommen, denn dieſes. Joh.
J, 5o. Und eben deſſen iſt auch ein jeder wahrhaf
tig Glaubiger in Anſehung der kunftigen Ewigkeit
verſichert. Wir finden davon ſchon etwas beruhret
in dem erſten unſrer beyden vorhabenden Verſe.
Denn da horen wir, daß ein. Chriſt ſich darum Ad
lers-Flugel wunſchet, daß er ſich derſelbeu bedienen
will, nach Hauſe zu eilen, weil Jeſus die Seinen
daſelbſt mit Triumph und Prangen in hochſt voll—
kommener Ruhe umfange. Hier iſt und wird ein
Chriſt ſeines Erloſers von Zeit zu Zeit allerdings
auch immer theilhaftiger; allein es geſchiehet noch un

ter manchem Kampf und Hinderniß. Welt, Fleiſch
und Satan treten uns noch ſo oft in den Weg, daß
man nicht ſo ungehindert hinzunahen, nicht ſo un—
geſtoret nehmen und genießen kann aus der geoffneten

Fulle der Wunden unſers Heilandes. Hingegen
dort, wenn wir hinuber kommen werden, wo unſer
Lammlein thronet, da wird kein Streit, ſondern
ein beſtandiges Triumphiren, ein beſtandiges Pran
gen ſeyn. Da werden alle Hinderungen wegfallen,
und wir werden daſſelbe in hochſt volllommener Ru

he umfangen! Jedoch, ſo etwas groſſes und wich:
tiges dieſes ſchon iſt; ſo iſts doch noch nicht die Haupt
ſache, die das innige Verlangen in dem Herzen der
Aus erwahlten Gottes, und das daraus flieſſende

Eilen
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Eilen zu den Thoren des neuen Jeruſalems erreget.
Dieſe wird uns erſt in dem andern Vers vorgehal—

ten, wenn eine ſolche Seele fortfahret und ſpricht:
O patt' ich dich im Schauen, mein holder Brauti—
gam! Stund' ich auf jenen Auen ſchon ben dir, lieb-
ſtes Lamm! mit denen, die du weideſt, und ſelbſt
zum Brunnen leiteſt, zum Quell der ewgen Ruh.
Da horen wir, worinne der groſſe Vorzug der kunf—
tigen von der gegenwartigen Seligkeit rechtſchaffener

Glieder Chriſti beſtehe, und was ihr Herz ſo gewal
tig ziehe, bald, bald ins Hochzeithaus eingefuhret

u werden. So lange wir im Fleiſche wallen, ha—
ben wir Chriſtum im Glauben. Wir konnen im
Glauben ruhmen: Mein Freund iſt mein, und er
halt ſich auch zu mitr. Wenn wir aber hingebracht
werden; ſo betommen wir ihn zu ſehen, wie er iſt.

J Seine Augen, ſeinen Mund, den Leib fur uns ver
wundt, da wir. ſo veſt auf trauen, die werden wir
da ſchauen, und innig herzlich kuſſen die Maal an

Hand und Fuſſen. Kein Herz, das zu einer wahren
Liehe Chriſti im Glauben an denſelben gelanget iſt,
wird hierbey erſt eine Urſache zu wiſſen verlangen,
um derentwillen das in der Ewigkeit zu erwartende
Schauen dieſes ſeines Heilandes ein ſo groſſes Seh—

nen darnach erwecke. Es weiß und empfindet es
ſelbſt in ſeinem Jnwendigen, daß es eben ſo wenig
vollkommen rubig, vollkommen ſelig ſeyn konne, bis

es dieſen allerhochſten Schatz von Angeſicht zu Ange
ſicht geſebhen, als eine Braut ſich zufrieden ſtellen kann,

ehe ſie ihren Brautigam perſonlich umarmen kann.
Diejenigen aber, die ſich noch nicht in dieſem Zu—

ſtande befinden, konnen den Grund davon in Got—
tes Wort deutlich genng auſgedeckt antreffen. Er—
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innert euch nur der merkwurdigen Worte 1Joh. 3,
1. 2. da ſich dieſer Schooß-Junger Chriſti im Na
men aller ſeiner Mitglieder alſo vernehmen laßt: Se
bet, welch eine Liebe hat uns der VBater erzeiget, daß
wir Gottes Kinder ſollen heiſſen! Darum kennet euch
die Welt nicht, denn ſie kennet ihn nicht. Meine
Lieben, wir ſind nun Gottes Kinder: und iſt noch
nicht erſchienen, was wir ſeyn werden. Wir wiſſen
aber, daß, wenn es erſcheinen wird, wir ihm gleich
ſeyn werden; denn wir werden ihn ſehen, wie er iſt.
O daß dergleichen Genuther dieſes nicht nur hore—
ten; ſondern ſich doch auch dadurch nuchtern machen
und aufwecken lieſſen, ihren Zuſtand einmal recht
einzuſehen. Denn eben das, daß ihnen dieſes ſo
etwas unbeareifliches iſt, daß unſre allerhochſte Se
ligkeit darinn beſtehen ſolle, Jeſum, unſern Blut—
Brautigam zu ſeben; daß ſich ein in der Wahrheit
glaubig gewordener Menſch nach nichts mehr, als
darnach ſehne, das, ſage ich, konnte ſie uberzeugen,
daß ſie noch nicht glaubig ſind, und daß erſt eine große
Verauderung beyh ihnen vorgehen muſſe, ehe ſie ſich
ihres Heils auf ewig verſichern konnen.

Err Jeſu! fuhre ihnen doch ſolches ſelbſt durch
d  deinen Geiſt zu Gemuthe, und hore nicht auf,

an unſrer aller Seelen zu arbeiten, bis du uns insge
ſamt darzu gebracht haſt, daß ein jedes unter uns dieſes
als den hochſten Troſt in allen Trubſalen dieſes Lebens
mit Hiob angeben konne: Jch weiß, daß mein Erloſer
lebt, und er wird mich hernach aus der Erden auferwe
cken, und ich werde darnach mit diefer meiner Haut um

geben werden, und werde in meinem Fleiſche Gott ſe
hen: denſelben werde ich mir ſehen, meine Augen wer
den ihn ſchauen und kein Fremder. Hiob 19, 25-27.
Amen, erhore uns, um deiner unermeßlichen Barmher

zigkeit willen, Amen. Die
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Jedoch ſoll mein Verlangen
Jn deinem Willen ruhn.
Mein Herz ſoll an dir hanaen,
Und, was du ſageſt, thun.

8 dbr n ſchrehen:
Fort, fort, zu deiner Ruh,
Zu mir dem Lammlein zu.

Vcwieſer letzte Vers unſers zeither vor dem Ange
.D J ſichte Gottes erwogenen Liedes fuhret uns
cs/ noch etwas gar merkwurdiges zu Gemuthe.
Es wird uns darin gezeiget, was die Erfahrung
des himmliſchen Weſens, auſſer dem vorhin ſchon
beſchriebenen Verlangen, bald, bald vollendet zu
werden, noch vor gute Wirkungen in dem Herzen

eines Chriſten nach ſich ziehe, und woraus man alſo
wahrnehmen konne, ob dieſelhe rechter Art ſey oder
nicht? Jch ſehe dieſes nicht ohne Urſache als etwas
merkwurdiges an. Denn das menſchliche Herz be
trugt ſich gar zu gerne. Es ſiehet einen oder den
andern Vorblick goöttlicher Gnade, ja wohl gar eine
naturliche angenehme Empfindung aus den ſchonen
Vorſtellungen des Evangelii vor einen wirklichen
Genuß des himmliſchen Weſens in Chriſto an, und
macht daraus einen falſchen Schluß, als ob ſichs
ſchon in einen recht ſeligen Zuſtande ſeines Chriſten
thums befinde. Dieſein muß nothwendig vorgebeu
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get werden. Und ſolches kann nicht fuglicher, als
eben durch eine genauere Einſicht deſſen geſchehen,
was ſich bey denjenigen hervor thue, die nun wahr—
baftig zu dem Genuß des himmliſchen Weſeys in
Chriſto gebracht worden. Ermuntert eure Herzen
demunach noch zuletzt zu einer deſto mehreren Auf—
merkſamkeit, alles um ſo viel deutlicher und heilſa—
mer zu faſſen.

Die erſte Wirkung, deren in unſerm Bers ge
dacht wird, iſt ein bey dem ſehnlichſten Verlangen,
bald vollendet zu werden, ſich befindendes recht kind
liches Ueberlaſſen in den Willen des Heilandes Jeſu
Chriſti. So groß auch die Begierde eines Chriſten
iſt, welcher nun augefangen hat'die Seligkeiten in
Chriſto zu ſchmecken; dieſem ſeinen Blutbrautigam
batd im Schauen zu haben; ſo gelaſſen iſt er doch
dabey. Er wunſcht ſich Adlers-Flugel, und wollte
gern heut nach Hauſe eilen. Er faſſet ſich doch aber
dabey und ruft ſeinem Jmmanuel unter alle dem
Sehnen zu: Jedoch ſoll mein Verlangen in
deinem Willen ruhn. Das heißt: ich will nicht
nur hie im Jammerthal bleiben, weil es ſo ſeyn
muß; ich will dasjenige, was du mir darinnen zu
gedacht haſt von Leiden, nicht nur dulden, weil
ichs nicht andern kunn: nein, ſoudern, weil dir es,
o Jeſu, ſo gefallig iſt. Dein Wille ſoll mir ge—
nug ſeyn, wenn ich auch nicht immer ſehen konnte,
wohin deine Abſicht eigentlich mit mir gerichtet iſt,
ſtille zu ſeyn, und mich dir zu uberlaſſen.

Ja, meine Lieben, ſo ſiehts aus um das Herz

eines Chriſten, der bis zur Erfahrung der Selig
keit, die in Jeſu Wunden lieget, gekommen iſt;
der nun ſchmecket und ſiehet, wie freundlich der

HErr
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HErr iſt. Es wird unter der taglichen und immer
reichern Darbietung aller bimmliſchen Gaben und

Guter, die ihm ſein Heiland erworben hat, immer
kraftiger verſichert, wie liebreich derſelbe gegen ihn
geſinnet ſey; wie ſein Jmmanuel nichts anders wol—
le, als was zur Vermebhrung ſeines Heils gereichen
konne, daß er daher alle ſeine Fuhrungen, wenn ſie
auch durch Dorn und Hecken hindurch gehen ſollten,
doch lediglich von Ewigkeit darzu eingerichtet, und
ihm ſein Ziel eben auf die allerbeſte und bequemſte
Zeit geſetzet habe. Daher kann es nicht anders ſeyn,
als daß er ſich mit tauſend Freuden in dieſen allemal
ſo guten, ſo gnadigen, ſo vollkommenen Gottes—
willen ſeines Heilandes verſenket, und darinn beru—
bet. Das iſt ſchon etwas ſehr koſtbares, wodurch
einem alle Beſchwerlichkeiten dieſes Lebens unver—
gleichlich verſuſſet werden konnen. Es iſt aber

Die zweyte Wirkung, welche aus der Erfah—
rung des himmliſchen Weſens in Chriſto entſtehet,
von nicht geringerer Wichtigkeit. Sie beſtehet in
der innigſten Sorgfalt, doch ja nicht etwa von
Chriſto geſchieden, oder nur verrucket und geſtoret
zu werden in dem innigſten Genuß deſſelben. Mer—
ket wohl, wie ich rede. Jch ſage, die zweyte Wir—
kung beſtehe in der innigſten Sorgfalt, nicht nur
nicht von Chriſto geſchieden, ſondern auch nicht von
ihm verrucket, oder in dem Genuß deſſelben geſtoret
zu werden. Denn es iſt zwiſchen dieſen beyden Stu—
cken gar ein groſſer Unterſchied. Fallen gleich See—
len nicht eben ganzlich von Chriſto ab, und wiederum
in ihr naturliches Berderben aanzlich zuruck, ſie wer—
den aber doch träage, unachtſam, leichtſinnig; ſo

kann er ſich ihnen nicht, wie vorhin, zu genieſſen
geben.
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geben. Er muß ihnen manches entziehen, ſonder—
lich die zarten Liebkoſungen, die kraftigen Verſiche
rungen, die ſeligen Empfindungen der Krafte ſeines
Blutes und ſeiner Verſohnung. Und daraut ziele
ich denn, wenn ich ſage: Die andere Wirkung,
welche die Erfahrung des himmliſchen Weſeus in
Chriſio nach ſich ziehet, beſtehe in der innigſten Sorg
falt, auch nicht von Chriſto verrucket zu werden.
Allein was gehoret denn zu dieſer Sorgfalt? Wor
innen auſſert ſich dieſelbe? Das zeigen uns die fol
genden Worte in unſerm Vers an, wenn ein Chriſt
fortfabret, und ſich alſo gegen ſeinen Heiländ erkläe
ret: Mein Herz ſoll an dir hangen und dei
nen Willen thun. Sehei, das ſind die beyden
Haupiſtucke, worauf es ankommt, wenn man in
einen unverrückten Genuß ſeines Erloſers, ſeines
Bluts- und Seelen-Freundes bleiben will. Das
Herz niuß

1) an Jhm hangen. Was heißt denn die
ſes? Der Verſertiger unſers Liedes hat bey dieſem
Ausdruck vielleicht die Worte im Gemuthe gehabt,
deren ſich der HErr, der Schopfer aller Dinge, be
dienete, da er das Weib, die Eva, unſer aller Mut—
ter, aus einer Ribbe Adams, unſers Stammvaters,
geſchaffen hatte. Es heißt: 1B. Moſ. 2,22224.
Und Gott der HErr bauete ein Weib aus der Ribbe,
die er von dem Menſchen nahm, und brachte ſie zu

ibm. Da ſprach der Menſch: Das iſt doch Bein
von meinen Beinen, und Fleiſch von meinem Fleiſch;
man wird ſie Mannin heiſſen, darum, daß ſie vom
Manne genommen iſt. Darum wird ein Maunu ſeir
nen Vater und Mutter verlaſſen, und ſeinem Weibe
anhangen, und ſie werden ſeyn Ein Fleiſch. Mer—

ken
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ken wir dieſes, ſo ſehen wir daraus ſogleich, daf
wenn ein Chriſt zu ſeinem Heilande ſaget, ſein Herz
ſolle an Jbm hangen, er damit ſo viel zu erkennen
gebe: Er, JEſus, habe ihm ſein Herz genommen;
Er ſey es, gegen den er mit der allerbrunſtigſten Liebe
entzundet bleibe, und auſſer dem er nun nichts mehr
ſuche und verlange, ſich zu erquicken; er wolle gerne
alles andre aufgeben und fahren laſſen, wenn er nur
Deſſelben als ſeines hochſten Gutes genieſſen konne.
Es braucht wohl nicht erſt vielen Beweis, daß die
ſes ganz unumganglich nothig ſey, weun man Chri—

ſti, und deſſen, was Er iſt und hat, genußbar blei
ben wolle. Denn ſo bald das Herz auf etwas au—
ders verfallt in ſeiner Begierde; ſo gehets ihm, wie
einem Kinde, das die volle Mutter-Bruſt fahren
laſſet, und ſich nach ſeinem Spielwerk umſiehet,
Ja, meine Lieben, es muß der Heiland noch wohl
gar Zucht darzu gebrauchen, eine ſolche Seele nur
fein bald wieder nuchtern zu machen, und zum Be—
ſinnen zu bringen. Damit ihr aber um ſo viel de—
ſtomehr verſichert, und auch deſto nachdrucklicher ge—

drungen werden meget, veſt, veſt zu bleiben an Chrit
ſto, und euch nichts von Jhm ablocken zu laſſen;
ſo merket nur ein paar Worte der heiligen Schrift,
wodurch ihr noch mehr uberzeuget werden konnet.
Jn dem 63. Pſalm v. 8. rubmet David: der HErr
ſey ſein Helfer, und unter dem Schatten ſeiner Flu
gel konne er ruhmen von Gnade und Seligkeit. Ale
lein in was fur einem Zuſtand befand er ſich damals?
Das zeigen die bald folgenden Worte v. 9. woſelbſt
dieſer begnadigte Konig fortfahret: Meine Seele han
get an dir; deine rechte Hand erhalt mich. Neh
met noch darzu 1 Cor. 6, 16. 17. da heißt es: Wiſ

ſet
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ſet ihr, daß, wer an der Hure hanget, der iſt ein
Leib mit ihr. Denn ſie werden, ſpricht der HErr,
zwey in Einem Fleiſche ſeyn. Wer aber dem HErrn
anhanget, der iſt Ein Geiſt mit Jhm, und kann
alſo auch ſeiner beſtandig genieſſen. Wohl der See—
le, die mit Wahrheit ſagen kann: Jch bang und
bleib auch hangen an Chriſto als ein Glied. Die—
ſe kann mit gewiſſer Freudigkeit hinzuſetzen: Wo
mein Haupt hingeaangen, da nimmt es mich auch
mit. Er reiſſet durch den Ted, durch Welt, durch
Sund und Noth; Er reiſſet durch die Holl: ich bin
ſtets ſein Geſell. Er dringt zum Saal:ver Ehrent
ich folg Jhm immer nach, und darf mich gar nichts
kehren an einzig Ungemach. Es tobe, was da kann,

mein Haupt nimmt ſich mein an, mein Heiland iſt
mein Schild, der alles Toben ſtillt. Es wird aber

2) nach Anleitung unſers Textes auch erfordert,
daß, wenn man im unverruckten Gejiiuß des Jm
manuels erhalten werden wolle, alle Sorgfalt an
gewendet werden muſfe, ſeinen Willen zu thun,
vas iſt, nach der Vorſchrift ſeines Wortes ſich zü
richten, und ſich den- Geiſt der Gnaden von innen
und auſſen darnach leiten zu lafſeu, weder dem Wilt

len des Fleiſches, noch der Welt zu folgen; ſondern
ſich ihn, Chriſto, zum Gehorſam willig darzuſtel-
len. Denn ob wir uns gleich auch!im Fortgang
des Chriſtenthums gar nichts damit verdienen; ſone
dern eben ſo wol als im erſten Anfange deſſelben,
allles aus freyer Gnade bekommen: ſo kanun doch un
ſer Heiland einer Seele die Fulle ſeiner himmliſchen

Guter nicht recht mittheilen, wenu. ſie ſich ſeinem
Willen ungehorſamlich entziehet, wieil.ſie ſo denn
dieſelben nicht annimmt. Wolleb ihr auch davon

ein
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ein Zeugniß aus Gottes Wort haben; ſo laſſet uns
nachſchtagen Ebr. 1o, 36. Da rufet der Apoſtel
allen Chriſten zu: Geduld iſt euch noth, auf daß ihr
den Willen Gottes thut, und die Verheiſſung em—
pfahet. Womit ja deutlich genug zu erkennen ge—
geben wird, man konne die Verheiſſung alles des Gu—

ten, was Cbriſtus erworben hat, nicht empfahen,
wenn man nicht den Willen Gottes thue.
Seeelen; ihr werdet euch auch dieſes geſagt ſeyn

taſſen, und alle euren Fleiß daran wenden, euch

darnach zu. richten. Sollte drnn. aber wohl jemand
durch den Genuß des himmliſchen Weſens in Chriſto
darzu gebracht: werden, ſo an Chriſto zu hangen,
und ſeinen Willen zu thun? Allerdings. Es bietet,
fo zu reden,eins: dem andern die Hand. Je mehr
man: von der: Seligkeit in Chriſto erfahret, deſto
mehr wird das Herz an ihn gebunden; deſto willi—
ger wird.es 5ſich ihn ganz zum Gehorſam aufzuo—
pfern. Und je mehr dieſes geſchiehet, deſto reicher
und uberſchwenglicher kann ſich Jeſus mit allem,
was er iſt und hat, der Seele mittheilen; deſto mehr
konnencſeine Wunden ſich darinn ergieſſen, und ſie
felbſt kann alſo zum Leben und der vollen Gnuge ge
langen,die er ſeinen Schafen verſprochen hat.
Doch. wir muſſen zum Ende eilen, und auch die noch

ubriqge
Dritte Wirkung erwegen, welche der Geuuß

des. himmliſchen. Weſeus in Chriſto nach ſich ziehet

bey Seelen, die ſich darein verſetzen laſſen. Es
wird uns dieſelbe durch einen uberaus merkwurdigen
Ausdruck in ünſerm Texte zu erkennen gegeben. Denn
da finden wir, daß ſich ein Chriſt, der nun.erfahret,
was ſchon: im Gnadenſtande beh ſeinem Lammlein,

Jeſu
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Jeſu Chriſto, fur Seligkeiten zu haben ſind, noch
zuletzt alſo vernehmen laßt: Jch will hier war
rend ſtehen, bis mich dein Mund heißt ge
hen: Lort, fort zu. deiner Ruh, zu mir, dem
Lammlein, zu! Wir fragen auch hier zuvorderſt:
Was wird denn angezeiget durch das wartend Ste—
hen, und zwar ſo lauge, bis mich der Heiland zu
ſeiner Ruhe gehen heiſſet? Jch werde euch ſolches
wohl nicht deutlicher vorſtellen konnen, als wenn ich

euch denjenigen Schriftort vorhalte, woraus dieſer
Ausdruck genommen iſt. Er ſtehet Luc. 12, 359240.
woſelbſt unſer Erloſer ſelbſt die kleine Heerde ſeiner
Juuger alſo anredet.: Laſſet eure Lenden umgurtet
ſeyn, und eure Lichter brennen, und ſeyd gleich den
Menſchen, die auf ibrem Herrn warten, wenn er
aufbrechen wird von der Hochzeit; auf daß, wenn
er kommt und anklopfet, ſie ihm bald auftbun. Se—
lig ſind die Knechte, die der HErr, wenn Er kommt,
wachend findet! Wahrlich, ich ſage euch, Er wird
ſich aufſchurzeu, und wird ſie zu Tiſche ſetzen, und
vor ihnen gehen und ihnen dienen. Und ſo er kommt
in der andern Wache, und in der dritten Wache,
und wirds alſo ſinden: ſelig ſiud dieſe Knechte! Das
ſollt ibr aber wiſſen: wenn ein Hausherr. wußte, zu
welcher Stunde der Dieb kame: ſo wachete er, und
lieſſe nicht in ſein Haus brechen. Darum ſeyd ihr
auch bereit; denn des Menſchen Sohn wird kommen
zu einer Stunde, da ihrs nicht mehnet. Dieſe Worte
aeben uns ganz offenbar zu erkennen, daß wartend
Stehen nichts anders bedeute, als ſich in ſteter
Bereitſchaft halten, wenn der HErr kommt, uns
aus der Zeit in die Ewigkeit abzufordern, ihm mit
Freuden entgegeu. zu gehen, und als unſern Seelen

brau
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brautigam aufjunehmen, und zu dem Ende je mehr
und mehr alles abzuthun; was uns ſodann eine Furcht
vor ihm erwecken; hingegen aber alles das durch ſei
nen Geiſt in uns wirken zu. laſſen, was uns in ſeinen
Augen.augenehm und wohlgefallig machen konne:
bey alleun, was uns: ſouſt etwa noch in der Welt
nach: unſerm Beruf zu thun oblieget, doch Herz und
Auge vuf  denſelben gerichtet behalten, und dieſes im
inerfort, weun er auch verzeucht, bis ins ſpate Alter.
Hierzu kann unſer von Natur ſo trages, und wenus
auch noch ſo kraftig, aufgewecket iſt, doch zum Wie
dertinſchlummern geneigtes Herz unichts kraftiger er—
weckennals wenn man aus dem Vorſchmack der Krafte

der Jutunftigen Welt lebendig wabrnimmt, was da
voch zu erwarten ſey, wenn er uns nun bis vor ſeinen
Thronbringet, und als Gotteserben und ſeine Miter
ben in den ganzen Geilußz ſeiner Herrlichkeit verſetzet.
Als dort Jonathaumur etwas koſtete von dem Honig,

der im Felde floß, ſo wurden ſeine Angen wacker,
daß er den Streit mit den Philiſtern zum volligen Sieg

hinaus fuhren konnte. 1B. Saun. 14, 27.  Wie
wncker muß das Herz eines Chriſten dadurch gemacht
werden;wenn er nicht nur einen Tropfen, ſondern
ſchon. manches Stromlein von der Milch und dem
Houige, die das himmliſche Canaan durchſtromen, zu

geũieſſen bekommt! Ormie herzlich wunſchte ich, daß
alle, welche zeither das nun zu Ende gebrachte Lied:
Fort, fort mein Herz zum Hünmel, mit uns betrachtet
baben, doch wenigſtens zu einem ſeligen Anfange deſ—
ſen? gebracht, und in den Stand mochten verſetzet
wordeu ſehn, von num an daglich tiefer in das himm
liſche Weſen hinein zu dringen.

Denn eben darum, weil ich weiß, daß diefes das
allerſicherſte Rittel iſtz die Seelen zu einem rechtſchaf

J fenenÊ
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fenen Weſen und unveranderlicher Wackerheit in ihe
rem Chriſtenthum zu bringen, habe ich dieſes Lied ern
wahlet, und euch auch deshalben ſo wohl die An—
weiſungen als Ermunterungen, dem himmliſchrn
Weſen in Chriſto recht von Herzen nachzuſtreben,
an eure Herzen zu legen geſucht.

tau

Jhr Lieben, auch wir wiſſen nicht, wenn unſar
HErr kommt. Wie hoch nothig iſt es, ohne Verzug
bereit erfunden zu werden, und wartend zu ſtehenuuſf
dieſem unſern Heiland! Sollte auch nur udch eine
Seele unter uns ſeyn, die ſich bisher nicht zum Vors
ſchmack des Himmels leiten, und darzu tuchtig machen
laſſen, dieſelbe ſey doch nun noch im Namen Jeſu aufa
geruſen, Welt und Sunde zu verlaſſen, fort, ſort dem
Lammlein zuzueilen, und ſich nicht zufrieden zu geben,
bis ſie ſchmecket und ſiehet, wie freundlich er ſt, und
was fur ein Himmel in ſeinen Wünden zugerichtst ſtei
he. Wer aber bey ihm iſt, und ſeingenieſſet, der bleibe
bey ihm, auf daß er Freudigkeit habe, und nicht zu

ſchanden werde am Tage ſeiner Zukunft. Amen.
Err Jeſu, das geſchehe durch die. WirkungLJ

 deines Geiſtes. Wir und alles, was ſich zu
deiner Kirche zahlet, muſſen doch bald in dem ſeligen
Zuſtand erfunden werden, daß es Wahrheit ſey, wag
ſo oft in derſelben von vielen Tauſenden mit vollem
Munde ausgerufen wird: Zion hort die Wachter. ſina
gen, das Herz thut ibr vor Freuden ſpringen, ſie wa
chet und ſteht eilend auf. Jhr Freund kommt vom
Himmel prachtig, von Gnaden ſtark, von Wahrheit
machtig, ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. Nun
komm, du werthe Kron, HErr Jeſu, Gottes Sohn!
Hoſianna! Wir folgen all' zum Freudenfaal, und
halten mit das Abendmahl. Amen.

nnnnn
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Anhanng.
Mel. Von Gnade will ich c.

Wort fort, mein Herz, zum Himmel! Fort,

2
Zv fort, zum Lammlein zu! Jn dieſem Welt-Ges
wuinmel iſt fur dich keine Ruh. Dort, wo das
tammlein weidet, iſt deine Stadt bereitet: da, dä
iſt deine Ruh. Fott, fort, zum Himmel zu?
2. 2. Fuhtſt du dich noch gebunden: entreiß dich
nur beherzt. Das Lamm hat uberwunden, was
deine Seel. jetzt fehmerzt. Wie ſchwingt es ſeine
Fahue dort auf. denr Siegesplane! Nun bluhet deine
Ruh. Fort, fort, zum Lammlein zu!
 3. Wie wallt das Vaterherze in heiſſer Liebes:
glut! Der herbe Todesſchmerze, das unſchuldvolle
Blut des Lammleins hat gedampfet den Zorn, und
dir erkampfet. des Vaters Herz zur Ruh. Fort,
fort, zum Lammlein zu!
1.4. Es eilet mit Erbarmen der Vater ſelbſt zudir; will ewig dich, umarmen, ſetzt dich zur Pracht

und Zier: ſchenkt dir die reine Seide, Gerechtig—
keit zum Kleide.. Dies bringet ſtolze Ruh. Fort,
fort, zum Lammlein zu!

5. Die Fulle aller Gnaden ergießt ſich dir zu
gut. Hier kann dein Herz ſich baden ſchneeweiß
im Lammleins Blut. Auch ſind allhier die Gaben,
die Seele recht zu laben, Licht, Leben, Freud und
Ruh. Fort, fort, zum Lammlein zu!

6. Wie groß iſt deine Wurde, o auserwahlte
Seel! Der HErr iſt ſelbſt dein Hirte. Dein Lamm

Jm
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Jmmanuel, dein Brautigam, dein Leben, hat ſtch
dir ganz ergeben, zur ew'gen ſuſſen Ruh. Fort,

fort, zum mmlein zut  e,7. Ritüm ihůi mit Taubenaugen das Herz und
lege dich an ſeine Brnſt, zu ſaugeneden Gnaden
ſtroni, der ſich eryſtallenklar ergieſſet, der Seel und

Geiſi durchſuſſet. Hier iſt die fuſſe Ruh. Sottd
fort, zum ammlein zu!l. 4 E 8. O Lanm auf Zions Hugel, wicherrlich ſicbſt
du aus! Ach hatt' ich AdlersnFlugel, ich eilte heüt
nach Hauswo mit Triumphaund Prangen dis
Deinen dich:. umfangen, in: bochſt vwolllommner
Rub!. Fort,.forto zum Lammleinzu!l. tulzit
»ni, 9. D hatt:ich dich im Echauen; i mein: holden
Strautigam!.; Stundr ich auf jenen· Auen ſchon bih
dir, liebſtes Lanun, mit denen, die pu weideſt, und
ſelbſt zum Brusznen leiteſt, pumn Quell der ew gen

Ruh! Fort, fort, zum. Lammlein zul:  9
u 10. Jedoch ſoll inein Verlangen in deinem Wil
len ruhh. Mein Herz ſoll an dir hangen, und
was du ſageſt, thun. Jch will:hier. wartend ſteq
ben, bis mich dein Mund heißt gehen:. Fort, fort,
zu deiner Ruh, zumir, dem Lammlein zu! E

Ie
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